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auch über deii Charakter der Einwohner 
enthalten und. Zwar liefern diefe eigent- 
lieh nur Data fcur Kenntnifs der National- 
«iharaktere, ohne die verfchiednen. Züge der- 
selben zu erklären; aber felbft fchon die 
Vergleichung des Charakters einer Nation 
»it der phyfifchen oder politifchen Befchaf- 
fenheit des von ihr bewohnten Landes , der 
Unterfchied in den Charakteren von Völ- 
kern , die forifi unter fehr- ähnlichen Umllän- 
den leben, und dagegen die Gleichheit dei 
Charaktere bey fehr ungleichen Umitänden 
leiten den aufmerkfamen Lefer, der in fei- 
nen Unterfuchungen nach . deutlichen und 
beßimmten Begriffen und nach Grundfätzen 
verfährt, auf Erklärungen, welche, zuletzt 
unter beftimmte Fächer geordnet, nicht un? 
wichtige ftefultate geben. Ein wichtiges, 
obrfteich noch wenig benutztes Hülfsmittel 
zur Kenntnifs der Nationalcharaktere ifi die 
Gefchichte, deßo wichtiger , v da fie zu den 
Modificationen in den Charakteren einer 



IX 



ttnd derfelben Nation zugleich die Urfacheri 
enthält; obgleich die Auffaffung und Ent- 
wickelung derfelben der Aufmerkfamkeit 
Und dem eignen Nachdenkeh des Lefers 
überlalTen iß. Erft nach Vollendung meiner 
lateinifchen Abhandlung lernte ich das 
Werk des Engländers, Falconer, *) kennen, 
deflen Grofse mich eine ausführliche und 
gründliche Unterfuchung diefes Gegenftandes 
hoffen liefs. Materialien fand ich genug 
darin, aber in der Verarbeitung derfelben 
glaubte ich oft von diefem Gelehrten abge- 
hen zu muffen. 

Citate hätte ich in ziemlicher Anzahl 
hinzufügen können; aber da diefe Schrift 
nicht fowohl eine Schilderung der National- 
charaktere, als vielmehr Ideen über die Ur- 



*) W* Falconers Remarks on the influence of 

. climate, fituation, natura of country, popw 

lation, nature of food et way of life on the 

dispofition and temper, Manners and heha* 

Vionret of manhind. £ond. ijQi. 4to. 55a Seiten. 



fachen der meifteittheils fchon hinlänglich 
bekannten Hauptzüge in denfelberi .enthal- 
ten follte , . fo habe, ich blofs folche Nach- 
weifungen ausgeho^n,, welche entweder die 
in Anfehung ihres Nationalcharakters weni- 
ger bekannten Völker betrafen, oder zur 
Erläuterung und Befiätigung meiner Mei- 
Aungen arti beiten zu paffen fchienen. 
• Altenbürg, im May ig02. 

Der Verfafler. 



Es* verlieht fich fchon von felbJr, dafs. wir bey 
diefem Ausdrucke nicht auf die Verfcbieden^ieiten der 
Nationen an körperlicher Geftak, Farbe und Ge- 
Ücht&bildung, noch auch auf ihre manniohfaltigen 
zufälligen Gebräuche, Nationaltrachten etc. Rück« 
ficht nehmen. Unter Nationalcharakter verlieht man 
Llofft das jeder Nation eigentümliche t Gepräge der 
Seelen • und GeiJieskräfte in ihren Aeufierungen, 
wodurch fie lieh von» andern unterscheidet« Nicht 
als ob man fich vorftellte, dafs bey verfchiednen 
. Nationen auch das Maafs ihrer Seelenvermögen we- 
f entlich und fpeeififeh verschieden wäre, und dafs 
zum Beyfpiel eine Nation Eigenfchaften des Q elftes 
oder Herzens befäfse, die der ursprünglichen Bil- 
dung einer andern ganz fremd wären. Eine fplche 
Behauptung würde eine fpeeififche Verfchiedenheif 
in der geiftigen Natur des Menfchen vorausfetzen, 
die nur dem oberflächlichen Beobachter wahrschein- 
lich werden könnte, die aber die Einheit unferer 
Gattung und die Richtigkeit der allgemeinen Be- 
• nennung Menfchen aufheben würde, Vernunft; 
Beobachtung , und ferbft unfre moralifche Natur ver- 
binden uns* in dem geiftigen Vermögen und der 
Vernunft bey allen Wefen, denen wir eine fplche 
zuschreiben, eine und diefelbe urfprüngliche Bildung,, 
diefelben Beftandtheile anzunehmen, und bey allen 
jyienfehen diefelben natürlichen Anlagen de« Geiftes 
vorauszufetzen , obgleich fie in der Ausbildung der- 
fejben unendlich v^rfchieden feyn können. . 



' Die Philofophie befchäftigt Heb zwar zunächft 
mit der Kenntnifs der Gattung, indem fie alle Fä- 
higkeiten und Kräfte der Seele , die zu* dem Begriff 
fowohl von jedem einzelnen Menfcben , als von 
allen im Allgemeinen gehören., das ganze Gebiet der 
menfeblichen Vernunft unterlucht und zufainmen- 
fafst; fie achtet aber auch auf die Verfchiedenhei- 
ten in der Gattung felbft, die als fo viele Unterab- 
theilungen oder Species derfelben angefehen werden 
können, vorzüglich auf die Verfchiedenheiten unter 
den Menfchen nach den verfchiedenen Racen und 
Nationen« Kenntnifs der Nationalcharaktere ift alfo 
ein, obz war der Kenntnifs unterer* Gattung unterge- 
ordnetes^ jedoch zur Vollftändig^eit &et Kenntnifs 
des Menfchen wefentfich ^gehöriges Studium. Der 
aienfchliche Geift bleibt aber bey der bloflen Kennt- 
nifs deflen , was ift , nicht liehen , fondern fühlt fich 
jiets zur l£r£orfchung der Urfachen eirier jeden Er-. 
fcheinung gedrängt; ein Drang, den befonders die 
Philofophie, zufolge ihrer. Form und ihres Pnncips, 
alles unter die Gefetze der Venrunft zu ordnen, zu 
befriedigen fachen mufs» 

So haben wir der Unterfuchuxig über die Urfo* 
cheu der Nationalverfchiedenheiten , die. uns jetzt 
tfefcbäftigen wird,, ihren Platz im Gebiete der Fhi- 
lofophie angewiesen. Ehe wir aber diefe Urfachen 
jfclbft unterfuchen, wird es nÖthig feyn, den Begriff, 
den wir mit dem Ausdrucke Nationalcharakter zu 
verbinden haben, genauer zu bdtimmen. 
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Es^verfteht fich fchon von felbft, dafs. wir bey 
diefem Ausdrucke nicht auf die Verfcrueden^ieiten der 
Nationen an körperlicher Geßak, Farbe un$ Ge- 
Üchtsbildung , noch auch auf ihre manniohfaltigen 
zufälligen Gebräuche, Nationaltrachten etc. Rück* 
ficht nehmen. Unter Nationalcharakter verlieht man 
Llofft das jeder Nation eigentümliche i Gepräge der 
Seelen - und Geifteskräfte in ihren Aeuflerungen, 
wodurch fie fich, von- andern unterfcheidet* Nicht 
als ob man fleh vorftellte, dafs bey verfchiednen 
Nationen auch das Maafs ihrer Seelenvermögen we- 
fentlich und fpeeififeh verfclüeden wäre, und dafs 
zum Beyfpiel eine Nation Eigenfchaften des Q elftes 
oder Herzens bcfäfse, die der ursprünglichen Bil- 
dung einer andern ganz fremd wären« Eine Colche 
Behauptung würde eine fpeeififche Verfchiedenheif 
in der geiftigen Natur des Menfchen vorausfetzen, 
die nur dem oberflächlichen Beobachter wahrfchein- 
lieh werden könnte, die aber die Einheit unferer 
Gattung und die Richtigkeit der allgemeinen Be- 
nennung Menfchen aufheben würde, Vernunft, 
Beobachtung , und felbft unfre raoralifche Natur ver- 
binden uns, in den» geißigen Vermögen und de* 
Vernunft bey allen Wefen, denen wir eine fplche 
2u£chreiben, eine und diefelbe urfprüngliche Bildung,, 
diefelben Beftandtheile anzunehmen, und bey allen 
jEVIenfehen diefelben natürlichen Anlagen des Geifies, 
vorauszufetzen , obgleich fie in der Ausbildung der- 
£e]Uwsr unendlich vaTfebiedtn feyn können. . 



Der Stoff der Seelenkräfte, um fo zu fprechen, 
ift alfo bey allen Menfchen urfprünglich derfelbe; 
aber ein und derfelbe Stoff kann Heb unter man* 
cherley Fo ruhen darftellen; wo verfchiedne Kräfte 
rereinigt find, kann, ob iie gleich urfprünglich bey 
allen gleichartig find, doch die Art ihrer Mifchung 
und Verbindung, und iEr VerhältniTs zu einander 
unendlich verfchieden feyn : bey einer Nation kann 
(aus 'welchen Urfachcn, bleibt hier nochunausge» 
macht) rin Theil der Gcifteskrafte , auf den köchften 
und in Verhältnifs zu den übrigen überwiegenden 
Grad der Lebhaftigkeit und Stärke gefpannt feyn, 
während bey einer andern die entgegengefetzte Seite 
zum Nachthelle der andern die Oberhand zu haben 
fcheint. So ift z. B. bey den Italiäncrn Einbildungs- 
kraft und Schönheitsgefühl , bey den Franzofen Witz 
und Gefühl für das Schickliche, bey den Deutfchen 
ticflinniger , oft - grübelnder öeift, tind bey den 
Engländern praktischer Verftand im Verhältnils zu 
den übrigen Gelßeskräften überwiegend. Selbft bey 
rerfchiedenen Nationen, bey xlenen «ine und dte- 
ferbe Gattung der Geifteskräfte hervorzuragen fcheint, 
ift diefelbe doch oft auf verfchiedne Art modrficirt; 
Einbildungskraft und lebhaftes Gefühl' find bey dem 
Spanier, wie bey dem Italiäner hervorbrechend , aber 
bey jenem ift die erftere mehr düfter, und aben* 
theuerlich , bey diefem gefallig tmd fanft ; bey jenem 
ift das Gefühl mehr erhaben und cfdel , bey diefem 
flatterhaft tmd finnlich. Durch folche Verfchieden* 



heken in der Grundlage und > fo zu lagen ,' Rang« 
g-dnung der Geisteskräfte, und durch folche, oft 
lehr feine und faß unmerkliche Schattirungon bietet 
das Menfchengefchlccht im. Groben eine eben fo ftar* 
ke Mannigfaltigkeit dar, als einzelne Menfchen und 
oft Mitglieder einer Familie im Kleinen «eigen; 
fie erwecken grö&teutheils das lebhafte Intereffe, 
das den. Philofophen« an das Studium dÄ Menfch« 
heit feflelt, und entzücken ihn durch das Schaufpiel 
eines unendlichen. Wechfels > der lieh wieder in die 
fchönfte Harmonie auflöfL 

Ein anderer Funkt, in dem die Nationen sich 
uri^rüngheh von einander unterfcheiden , lind die 
Qexnüthsarten , pder Temperamente. Wer kennt 
nicht die Leichtigkeit ,. womit, die Franzofen die 
puffern Eindrucke,, einen nach dem andern, im man* 
nigfafcigiun WechJet auffallen ,. ohne .irgend einem 
eine ' bleibende . Wirkung zu vajfiatte»? (eine Ei* 
genJfchaft„ die ma*. gewöhnliche durch die Benen« 
nung, fanguinifches Temperament zu bezeichnen 
pflegt—) die Reizbarkeit und. leicht in Thätigkeit 
übergehende Empfindlichkeit - des. Italieners* bey al- 
lem» was feinen Gefühlen, besonders feiner Ehi^e- 
gierde und feinem Stolze lieh entgegenftellt ? ( c h o - 
lerifche& Temperament) ißeyde fmd zum 
Handeln und zur, Thätigkeit mehr wie in ruhigem 
Sinnen und Überlegen geftimmt* £Le drücken ihre 
jedesmaligen. Empfindungen durch lebhaftere und 
fprqchendere Geberden, Minen und Worte aus, und 



chafakterifiren jede ihrer Handlungen durch mehr 
Belegung und Feder. Dagegen find die JDeutfchen* 
Engländer und Holländer ruhiger und kälter , ihre 
Thätigkeit bleibt mehr in ihrem Innern verfchlof- 
fen, und befteht mehr in ruhigem Sinnen und Über- 
legen,) als in äußerer Regfaiukeit und affekt vollem 
Handeln. Woher auch diefer Unterschied .in den 
Gemtfthsarteh tommeh mag', fdviel leuchtet jedem 
ein , dafs Zwilchen ihnen* und den ohen genannten 
Formen der Geifteskräfte eirie innere Verbindung 
und Verwand tfchaft und ein wechfelfeitiger Einflufs 
ftatt finden müfie. Ein Menfch von lebhaftem Tem- 
peramente wird' gewöhnlich auch einfe c regfamere Ein* 
hUdungskraft , mehr* Gefühl für das freye Spiel der 
Empfindungen uitd' da* Schöne, ^ler phlegmatifche 
mehr Neigung zur Meditation und Gründlichkeit, 
mehr kalten 'pHIofophrfchen Unterfuchungsgeift be- 
fitzen"; und, wie' e^fich 'hierin mit einzelnen' Men» 
fchen verhält ', fo verhalt es fich auch 'mit ganzen 
Nationen. .4 

Aufler diefen beyden gielit' es rroch, eine dritte 
Seite, von welcher /ich ! die Natiönalchara'ktere he» 
trachten laffen , ' nSmlidh ' in Arifehung ihres gcfell- 
fchaf dich en 'Tons. Es' wäre ungereimt, fich vorzu- 
fallen , dafs die Vernunft bey verfchiednen Nationen 
wefentlich verfchiedne moralifche Grundfätze, ve^ 
fchiedne' Grunde des Handelns enthielte und dar- 
fteilte, da die Vernunft bey allen Menfchen wefent- 
Kch diefelbe ift. Der moralifche Unterfchied ver- 



(chiedner Menfchen , £o wie yerfchiedner Nationen 
bann nur darin beliehen , dafs die Begriffe von PÖicHt 
und Recht nicht bey allen auf diefelbe Weife und 
bis auf denfelben Grad ausgebildet ' find : ein Unter- 
fchie'd, der keines weges auf eimen yerfchiednen Grad 
der Empfänglichkeit für diefelben deutet, fondern 
nur zufällig ift , und alfo keinen Gegenftand unferer 
gegenwärtigen Unterfuchung ausmacht. Der Menfch 
belitzt aber auch EigcnTchafteni die zwar im Grunde 
aus <ler Vernunft entffiringen , aber fich, wegen der 
noch nicht gefcheheneii beßimmten Entwickelung 
des Bewufstfeyns , nltehr als Gefühle zeigen, und, 
fb zu lagen , ein Abglanz der Vernunft find. Der- 
gleichen iß die Neigung zum Wohlwolletot y zur Men- 
fchenüebe , das fogenafnnte v moialifche Gefühl des 
Mitleidens und der MitfWude. JDie genieinfte Er- 
fahrung lehrt, dafs diefe Eigenfchafteu bey dem 
Eineri ftärker, bey dem Andern fchwächer find, öder 
richtiger, dafs fie lieh nicht bey Allen mit gleicher 
Lebhaftigkeit äußern. Daffelbe fällt bey ganzen 
Nationen iri die Augen. Man, bemerke nur, wie vieJf 
lebhafter der Franjfofe beyih Ahbföcke tönes Unglück« 
liehen , war* ' es* auch hur in nachahmender Darftei- 
lung, gerührt ift oder fcheint, wie tfiel eifriger et den* 
Unglücklichen' heyzufteheri , feinem' Nebenmenfchen 
Vitien Liiebesdienft 1 zu efWeifen eilt, als der Englän- 
der; und mit welcher, oft empörenden, Kälte und 
Gleichgültigkeit hingegen ^diefei* Leid und Freude, 
fowoH für feine Perforii als in Anfeämng andrer zu 



«ertragen fcheint , ohne ßch doch deswegen in dej 
Jbat weniger luilfteich zu beweifen. Diefe ver* 
fchiednen Arten ^ auf die fich die mqiaüfchen Ge-r 
fühle, welche die Natur in unter Herz gelegt hat, 
auflern , gründen eben fo viele verfchiedne Arten des 
gefellfchaftlichen V erhältniffes r die den erftern aua* 
log find, Menschen von Jebhaftem. Gefühl, wie die 
Franzofen, , werden, um diefes zu* befchäftigen , das 
BedürfnifSj fühlen ? unter Menfchen zu feyn, und ihre 
jedesmaligen Empfindungen anderen mitzuteilen; 
fie w;erden in ihren Gefeilljchafteu alias zu vermei* 
dpn f fuchen, was dem andern unangenehm feyn kunn, 
und, in ijbrera ganzen Betragen das Gepräge der 
Dienftfeitigkeit, Gutherzigkeit und Bereitwilligkeit 
zeigen. Der Engländer wird feine Empfindungen 
und fjedanken lieber in lieh verfchliefsen, fich wenig 
ode^ gar nicht mittheilen , und ficjx einen für fich 
begehenden und von andern unabhängigen Charakter 
tu .bilden fueben. Der Italiäiier, bey dem .Mifstrauen» 
Stolz und* Ehrgeiz überwiegend . find-, oder wenig» 
£fj^s mit den faufteren, Gefühlen ii> gleichem Maafsa 
abwechleln, liebt zwa» Gefellfcbaft,, ohne aber die 
* Leichtigkeit und' Gewandtheit des. Franzofen hinein* 
zubringen; da. pft geringfügige Aeufferungen denVer« 
dachet abfichtlicher Beleidigungen bey ihm erwecken^ 
(o ifi ihr gefejlfchaftliches Betragen mehr ceremoniö* 
und gefcbjrau^t , wenn nicht, ihre natürliche Lebbaf» 
tigkeit den £wang mildert. Man lieht leicht, dafs 
auch- diefe Seite der Nfltionalcharaktere mit den 



beydea obenerwähnten in. $& innigßen Verbindung 
fteht. 

.Um nun zu den Urfachen, der Verfchiede&heiten 
in , den Nationalcbarakteren . fejbfi: überzugehen , fq 
bat man deren xweyerley Claffen feßgefetzt, ■ phy- 
f i f c h e und moralifche. Zu den pbyfifchen ge* 
boren das Plima , und die Natur des Bodens, fowobl 
in Anfehung der Art feiner Benutzung, wozu er 
vorzüglich einladet, als Auch feiner Ergiebigkeit und 
feinqr .äußern Geßalt und Anlicht. Die moralischen, 
Urfachen liegen in yerfchierlenen. Von den Menfchen 
felbß getroffenen , Einrichtungen , die dem Geifie de- 
rer t welche lieb ihrer bedienen, eine.gewiffe Rieb-, 
tung zu geben vermögen, wie Kegierungsfprm , Re^ 
Ugiqn,, Erziehung* Zu chefen möchte ich noch eino 
dritte Ciaße von Urfachen hinzufügen, die mehr \n, 
zufalligenrEreigniflen f in dem Laufe der Gefcbjchte 
eines Volks gegrunzt Jind. Der erlern Clafle der 
phyfifchen Urfachen, nrfd unter Riefen deri'VJTirk* 
lamkeit ftps Clima hat befonders Montesquieu eine. 
Ausdehnung gegeben, die, wenn ß> hinlänglich er* 
wiefen wä/e, die Auffuchung, anderer Urfachen bey» 
nahe unnütz , machen würde , die aber- durch den 
Widerfixeit., worin- fie rmit, manchen Tbatfacben- fteht, 
lehr eingefchränkt wird. Das zu weit Getriebene, in 
Behauptungen hat auch in andern Theilen der Ehi- 
lofophje nicht fowobl eine genauere Befthnmung der; 
Q ranzen, aU vielmehr ?das andere Aeuüere, eine 
ungemeflen^ Beftreitung folcJi er Behauptungen , als 
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gjnzlitth faifcher, Veraitoafst; * und ifi uriferm' Falle 
bat Hume den Einflufs phylifcher Urfachen, vor- 
züglich 66b Gttma ," geradezu geleugnet, und allen 
Untcrfchiäd in den Natidtialcharakteren ' von morali- 
schen Urfachen abgeleitet. Es ift freylieh leichter 
zu begreifen, wie die eine oder andre Eigenheit 
eines Volks dtirch Regierungsform, Religion, Erzie- 
hung, als wie fie durch Clima , Nahrungsmittel, Na- 
tur des Bodens habe entliehen können; aber Keine 
der möraüfehen Ürfacheh ' ift hinlänglich 'in fich felbft 
begründet, fo dafs fie keiner weitern Ableitung von 
einer hohem Urfache bedürfte. Man nehme entwe- 
der <Ke Verfaflungen und Regierungsformen, oder <lie 
Religt<Wistfecten , *ls die - Urfachen aller Nationaler 1 - 
fefnederiheiten an , fo wird immer noch die Fragi 
c'rftfteheri ,'' \Velches dann dfe hervorbringende Urfache 
<ter beforrdern VerfafTtmg ,' * der Religionsfecte fcy, 
wodurch 'eifa Volk fich vort andern unterfcheidet. 
Deriri' fo *Viel Zufälliges auch jenen Einrichtungen 
in!i Einzelnen «um Grunde * tfegeit mag , fo fällt es 
doch jedem aufmerkfainen Beobachter leicht auf, dafs 
gewifle Sta^tsverfaflungen nur in gewiffen Gegenden, 
wie der DefpdtifmuS in Alien, freyere Regierungs- 
formen* in manoichfaltigen Abftufungen in Europa, 
Wurzel gefafst, turdi viremi'fie auch auf eine Zeit 
lang durch das entgegdngefetzte Syßem verdrängt 
wären , doch mit der Zeit immer wieder hervorge- 
drungen find. Der Grund hievon kann kein andrer 
feyn, als dl© Art der Befcbäftigüng , dre in jedem 
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Lande herrfchend geworden ift; aber «och hienut 
können wir uns nicht begnügen , und wenn wir nach, 
der Urfache for£chen, wträa gerade diefe oder jene 
Art der Befchlfttigung in dem Einen oder *adem 
Lande berdCcnend geworden ift, 1b werden Wir end» 
lieb iii i vemi eidbcb auf 'die Natur des Bodens r '< atfb 
auf eine "^lyfifcbe Urfacbe, kommen muffen.' jJun 
kann zwar die mehrere oder mindere Thätigkeit, . «ho 
eine Nation aeigt, auch füglich von der Natur <le# 
Bodens und feinem Verhältniffe *u den B^dvrfflfiüetf 
der Menfcben abgeleitet werden^ "aber diefe Tbatig- 
keit ift doch noch gan* von der Lebhaftigkeit und 
Reizbarkeit' <Jes 'Temperamente unterfehieden', wo»» 
durch lieh die füdlicben Nfftioneh ' vor den* nördli- 
chen auszeichnen; diefe ift meh* eine Betriebsamkeit 
des Verbandes und • der . Vernunft, jene hmgegen 
mehr eine Thatigkeit, ein abwechfclndes Spiel fai 
inneren Empfindungen, 7 des' Gefühls und der untern 
Erkenntniikkräfte, da« 4ieh durch die äußeren Werk- 
zeuge nur fichtbar darfteilt; Jede findet Hob geineinig« 
lieh nur dar,' wd die andere fehllf-' was für den* tb'lnJ 
tigen, aber ftalten^0r<^Ader da* hochfte Int*reffe 
hat, beißt dem 11 Südländer ük 'langweilig, und Jene* 
fleht auf das 9 ^ was feinem 'faßlichen Nachbar- tfren 
füfseften Genuß ^ gewirrt * ah auf ein läppfcfcfce? 
Spiel werk, heräbi Diefe -Lebhaftigkeit 'Äe* i*emp*»i> 
raments alfi^kfefira wiihl Acht aus de^rfelben Ürfäche t 
wiä jene TbStfg&eit • hiebt ans Äer^Natur des' Bodens» 
erklärt werden*; tmt! 'gfeichWohl fcheint fid- »kfhfc 
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^Kargheit, der Leichtigkeit, womit man ihm Nah- 
rung abgewinnt, und der Mühe, die zu leiner Be- 
bauung erforderlich ift, zu verändern. Andere Län- 
der zeigen dagegen 'jetet einen Schlechteren Boden, — • 
Weil der Fleifs ihrer Bewohner ihm nicht mehr zu 
Hülfe kommt. Unter allen Urfachen* die auf den 
Nationalcharakter Einfluß haben, find alfo die phy- 
fifchen, Clima und Boden, diejenigen, welche am 
wenigften wesentliche Veränderungen erleiden, und 
von diefen Urfachen find alfo höchft wahrfcheinU6h 
alle die Züge abzuleiten, die fich im Charakter der 
Nationen am längften unverloSchen erhalten , und nur, 
nach Verschiedenheit anderer • hinzukommender Um* 
ftände verfchiedne Formen annehmen. Diefe Züge 
find aber keine andern , als diejenigen, welche gleich- 
fam die Grundlage der Nationalen* raktere ausmachen, 
in der aufleren Form des Empfindens- und Denk- 
vermögens beliehen, und ebenfalls in körperlichen 
Eigenfchaften des Menfchen , in der Mifchung fei- 
ner Säfte, .und der gröfserü oder geringem Beweg- 
lichkeit feines Bluts gegründet zu feyn • Scheinen, — 
die verfchiednen Temperamente und das mit ihnen 
suiammenhängende Verhältnis der Geisteskräfte ge- 
gen einander. Die ' Neu • Griechen und Italiäner mö- 
gen in noch fo vielen Stücken fich von, ihren Vor- 
ältfcrn unterscheiden; die Lebhaftigkeit des Tempe- 
raments und den hervorstechenden Hang zu Spielen 
der Einbildungskraft und der verfeinerten Sinnlich- 
keit haben de doch mit ihnen gemein, nur dafs diefc 

Fmt<mi- 
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Eigenfchaften des Geißes und Gemüths durch Ver- 
faflung, Religion, politifche Schickfale und andre Ver- 
-fcältnUTe eine andere Richtung bekommen haben. Was 
man aufler jenen unwandelbaren ^Srundzügen der Na- 
tionalcharaktere von phyiifchen Urfachen hat ableiten 
wollen , iß meißens von der Art , dafs" es die, Verr 
theidiger eines auch hier geltenden phyüTchen Emr 
flaues zu gänzlich unhaltbaren Folgerungen zwingt, 
und in mannichfaltige Widerfprüchje verwickelt. Ge- 
Ichichte und Erfahrung zeigen , • dafs , alle übrigen 
Züge, felbft die Richtungen jener urfprünglichen 
Grundzuge , fich mit der Zeit verändert haben ; wel- 
cher . Unterfchied zwifchen den fchwelgerifcbejl Äther 
nienfern in Perikles Zeitalter und den einfachen. Hei* 
den von Marathon, Salamis und Pia täa 1 welcher Un» 
terfchied ferner zwifchen jenen und den leichtfinnigen, 
feigherzigen und verderbten Seelen, die lieh dem 
Fhilippus, Alexander und ihren Nachfolgern fo be* 
reitwillig unterwarfen und fo knechtifch. fchmeichel- 
ten! Welche Tugenden herrfchten in Rom zur Zeit 
der Cincinnate, Camilje, Fabrize, wie diefer. Staat 
noch von feinen Nachbarn bedrängt einer beßändigen 
Aufpannung feiner Kräfte bedurfte, und wie fchnell 
griffen nach dem Sturze Carthago's Habfucbt, Ehr- 
geiz, Schwelgerey überall um lieh, , bis unter den 
Triumvirn jeder Funke republikanischer , Tugend $r- 
löfch! Man wirft den Neu- Q riechen und Italiänem 
im* Allgemeinen Falfchheit, Arglift und kriechende 
Unterwürfigkeit vor; indefien belalsen doch die ehe- 
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maligen Bewohner jener Länder * wenigstens zu Einer 
Zeit die jenen Läftern gerade entgegengefetzten Tu* 
genden. , Wollte man diefen Unterfchied dem CHma 
ztifchreiben* und überhaupt jene Laßer vOnphyfifchen 
Urfachen ableiten* wie es in der Tnat einige Schrift- 
fieller *) gethan haben , fo niüfste man in dem Falle 
der« Griechen und Italiäner annehmen, dafs auch das 
Clima und der Boden jener Länder fich in demfelben 
Maafse vetändert hätten, ja man müfste, um jene 
Veränderungen im Charakter der Athehienfer und Reh- 
mer zu erklären $ zugeben ^ da f« dergleichen Verände- 
rungen des Clima und Bodens in eben fo kurzen Zeit- 
räumen von den Perfi&hen Kriegen bis auf Perikles, 
von diefem bis zur Schlacht bey Chäronea, vorgegan* 
gen Ovaren. Man fleht leicht, dafs folche Folgerungen 
die Theorie felbft umwerfen , ' und es wird hierdurch 
mehr als Wahrfobeinlich, dafs wir alle Veränderungen 
in den Na*ionälcharakteren $ (die in der That Weiter 
nichts find j als die verfchiedenen Richtungen derfelben 
Gemüthsatf&n und Geiftesanlagen nach verfchiedenen 
Seiten) durch moralifche Urfachen erklären müilen. 

• Wir werden alfo .zuvörderft von dem Clima. und 
Soden , und den Folgen, die aus diefen unmittelbar 
und mittelbar ' fliegen , dann von dem Einfhiffe de* 
Regierungsfotmen , Religionsfecten , Erziehungsarten 
handeln, und endlich die übrigön mehr zufälligen 

Urfachen in ein Kapitel zufairimenfaiTen. 

, » , 'JL f , „ 

*) Mo nte s (juieu; Fa. leoner Rernarkt et*. Book i. eh. 
8. S. 6 — n. 
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Erßer Abfchnitt. 

Von den Würkungen des Clima. 



iutS wird kaum nöthig feyn, im Voraus zu erinnern, 
dafs wir Clima hier nicht in ..der geographischen 
Bedeutung des Worte nehmen, nach welcher die 
Erde in zwey und dreyfaig Clima te oder Himmels- 
firiche. eingetheilt wird , > welche die verfcbiednen 
Abftufuugen der Wärme octer Kälte bezeichnen: zu 
unferm Zweck iftdie allgemeinfte Bedeutung diefes 
Worts hinlänglich , . nach welchem wir darunter* nur 
die verfchiedne .Temperatur der I^uft, infofern lie 
warm, kalt, oder gemä&igt ifl^.veißehen, • — Den 
Einfluf» des Clima haben ,wir fcbon "in der Einlei- 
tung im Allgemeinen fbfigefetzt , . und ihn auf die 
Beftimmung fowohl der Temperamente oder Ge«» 
müthsarten als auch der Form und des Verhältnifles 
der Geifteskräfte gegen einander eingefchränkt. Es 
liegt uns aUp j£tzt^ebj diefe allgemeine Angabe 
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durch belondere Data zu erläutern und zu beßä- 
tigen. 

Was nun die National - Temperamente betrifft, 
fo fehen wir, um bey den auffallendfien Verfchie- 
denheiten flehen zu bleiben, dafs einige Völker lieh 
leichter zu allen Arten von Leidenfchaften und Af- 
fecten binreifsen laßen, in allen ibren Handlungen 
mehr Feuer und Lebhaftigkeit zeigen - y fo dafs jeder 
Gegenfiand fie ganz einzunehmen und zu befchäfti- 
gen fcheint, andere hingegen alles mit mehr Ruhe 
und Kälte unternehmen und ausführen, lieh den 
Leidenfchaften weniger und fchwerer hingeben, und 
bey jeder Aeufferung ihrer Thätigkeit lieh mehr von 
Ueberfegung und Klugheit leiten lalTen. Jenes iß 
im Allgemeinen der Fäll bey den Bewohnern der 
füdlichen , diefefc bey denen der nördlichen Länder^ 
und wir können hieraus den Schlufs ziehen, dafs, 
je wärmer das Glima eines Landes fey, defto leb- 
hafter, affectvoller und leidenschaftlicher, je kälter 
jenes, deßo ruhiger, gefetzter und bedächtiger, die 
Bewohner deffelben zu feyn pflegen. "So fehen wir 
aus den Erzählungen -der Reifenden , dafs z. B. die 
Aegyptier und Syrier ^ befotuters die von der arbei- 
tenden ClaiTe, in allem, was fie vornehmen, ein 
außerordentliches 1 Feuer und grofse Lebhaftigkeit 
zeigen *), und fo kann man fioh durch eigene Er- 



*) Volney voy. de Syrie et c?Eg. Tom. II. p. 277. Der- 
fclbe fagt von. den Egyptifchtn Bauern Vol. 1. p. 11$. f. 
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fahrtrag überzeugen, dafs bey allen Gelegenheiten 
die ludlichen Volker unleres Wektheils ungleich 
mehr Lebhaftigkeit *md Heftigkeit, als die nördli- 
chen Völker, auch wenn beyde in denfelben Lagen 
find, und dieXelben Gegen (fände des Handelns vor 
Augen haben, zeigen. Aber diefe Temperamente 
find immer nur gewifle Anlagen und gleich Tarn For- 
men der Gemüther, durch welche die Gegen Bände, 
auf die fie üch richten, noch keinesweges benimmt 
werden. Bios daraus , dafs ein Menfch z. B. ein leb- 
haftes und fogenanntes" languinifches Temperament 
hat, kann ich nicht befiimmen , ob er zur Wolluli, 
zur Rachfucht , zum Zorn oder ' su gefühlvoller 
Liebe, zur Sanftmuth und Menfchenfreundlichkeit 
geneigt fey ; ich kann blofs fo viel hieraus fchlielsen, 
dafs, welche Tugenden oder Laßer er auch befitzen 
möge, er in ihrer Ausübung mehr Kraft, Lebhaf- 
tigkeit und Feuer, als der Phlegmatiker von dem- 
felben Charakter, zeigen werde. Daher haben die- 
jenigen Philofophen lehr falfch räfonnirt, die, auf 
einfeitig verglichene Data der Erfahrung geftützt, 



Tout prouve* que fi le prejuge a fu leur 
trouver de Venergie für certaitts points, 
cette inergie n' a befoin que d'etre dirigee 
pour dev enir un courage redo utable. Ler 
erneutes et les feditions, que leur patienee 
laffee excite quelquefois , indiquent un/eu 
couv ert f qui n % attend, pour faire explo- 
fion, que des mai ns > qui fache ut V &g iter. 
Vcrgl. Hippocr. de acribus etc. c. Q. 
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aus dem lebhaften Temperament einiger Völker auf 
einen beftimmten Charakter , v/ie Neigung zum 
Zorn , zur Rache und Wolluft , auf Trägheit, Leicht- 
fertigkeit, .Feigheit, gefchloflen haben. Die Chi- 
nefen, Hindus, Araber', Italiener und Spanier find' 
insgefamint die erften wenigftens grofsentheils , Be- 
wohner warmer Landftriche, an Temperament ein- 
ander im Ganzen genommen gleich, aber an Cha«> 
rakter fo verfchieden, dafs man den Chinefern Ver- 
schmitztheit und den Italienern Rachfucht und Tücke 
mit Recht vorzuwerfen glaubt, während man die 
Sanftmuth der Hindus , den Biederflnn der Bedui- 
nen und die Ehrlichkeit der Spanier allgemein an- 
erkennt. Den Vorwurf der Feigheit hat -den füd- 
liehen Nationen befonders Montesquieu *) gemacht, 
ein Schrif titeller, der eine genaue Kenn tnifs der alten 
un4 neuen Gefchichte und der Sitten aller bekann« 
ten Nationen mit v plülofophifchem Geilte verband, 
in d eilen Munde alfo .eine folche Behauptung von 
groCsera Gewichte feyn mufs. Indeflen gründet er 
doch -jene Behauptung mehr auf Schläue und Rä- 
fonnement, als auf unbezweifelte Thatfachen; denn 
von 'diefen Hellt er nur folche auf, die feine auf 
SchliüTe geftützte Meinung beftätigen können, ohne 
/ich derer zu erinnern, welche vielmehr das Gegen» 
theil vermuthen lallen. Er beruft lieh auf den Er- 



*) Efpr. des l. tivr. 14. ft. ». O. XVTI. *. 3« «W. Vergl. 

Fetlc onc r p. 9. 
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-fahrungsfatz y, da& wir während der Hitze des S«m* 
iners Erfchlafiuzig,, Mattigkeit und Hang zur Ruhe, 
hingegen in der kaitön Jahrszeit Kraft und Stärke 
in unfern Körpern,, und mehr Unverdroffenbeit im 
Arbeiten, fühlen, und fchliefst hieraus , dafs auch die 
Bewohner warmer I^änder fchläffere und weichli- 
chere, dagegen die Bewohner kalter,, härtere und 
kraftvollere Körper „ fo wi^ wegen des Einfluffes 
des. Leibes auf die Seele , diefe mehr und jene we- 
iliger Energie und Stärke der Seele befitzen. Bey 
«liefen HäUpnrienient iß« es wenigftens einigem* Zwei- 
fel unterworfen , ob fich von der Wirkung de* 
Wälpnfc und Kälte.. auf u^nf er e B,örper, die wir 
untrer einem feha? veränderlichen und abwechfelriden 
Himmelsfiriche wohnen , mit Recht auf die Wirkung 
fcbliefsen laffe, welche diefelben Eigenfchaften. der 
Luft auf IVIßn(cben äußern v welche die eine oder 
andre mit weniger Abwechselung empfinden* Wir 
gehen, obgleich vermitteln Abftufungen, aus einem 
Extrem, der. Hitze des Sommers ^ in das andre, die 
Kälte des Winters, über; der Eindruck, den unfre 
Körper erleiden., wirft alfo beständig unterbrochen, 
und wir können uns an eine Befchafienheit der 
Luft nie fo gewöhnen, dafs wir bey Wiederkehr 
derfelben den Kontraft nicht aufs neue empfänden; 
in den füdlichen Ländern iß hingegen d}e Tempe- 
ratur der Luft mehr gleichförmig, und geringern 
Abftufungen unterworfen; die Körper ihrer Bewoh- 
ner muffen lieh alfo mehr an die Wärme und Hitze 



^gewöhnen, und dem Einßufle derfelben inniger 
unterliegen *). Zweytenfc fcheint jenes Räfonne- 
ment mehr in Anfehung der beyden Extreme,- des 
Suflerften Grades der Hitze in den brennenden Sand* 
wüften Afrika'*, und der aufferßen Kälte in Lapp- 
land, Spitzbergen und Grönland gegründet zu feyn. 
Wenigftens zeigen uns die Neger beytiahe einen 
blos kindlichen Verftand, eine völlige Abhängigkeit 
von den EinfiülTen der Sinnlichkeit) und einen gänz- 
lichen Mangel an Energie des Geiftes; ihdeßen 
zieht man doch ihre körperlichen Kräfte fo Wenig 
in Zweifel, ' dafs man ihre Dienfte und Arbeiten , 
durch keine andre Menfchengattung erfetzen zu kön- 
nen glaubt **). Jenem' Räfonnement Montesquieu** 



*) Voluey bcflreitet Montesquieu'* Meinung noch durch fol- 
' gendc Grunde, Voy. de Syric II. p. 270.* Suppofons 
le fait, paurquoi, fous un meine ciel, . la 
elaffe des tyrans aura-t-elle plus d'enev 
gie pour opprimer, que celle du peuple 
pour fe defendr.ef Mais qui ne voit, que. 
uo-us raifonnonst comme des habitani d'urt 
pays , oü ilya plus defroidquedechaudf 
6i la these fe foutenoit en Egypte, ou en 
Afrique, l'on y diröitt le froid gene les 
•mouvemens, arrete la cireulatio n, Le fait 
est, 'que les fenfations fönt relatives ^ 
l* habitude, et que les eorps prenne nt un 
temper ament analogue au climat ou ili 
vivent, enforte qu'ils nejont af fettes, que 
prar les extremes du te ritte ordinaire. 

**) „Zu den Eigenheiten der Neger gehört die glänzend rothe 
Farbe ihrer Fibermuskeln, die offenbar iUrkere Ansie- 
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zufolge follte man auch fchliefsen , dal* die Einwob« 
ner der kälteften Länder im Gegentheil den Bewoh« 
nern des heilaeffren Erdftrichs an Energie des Geißel 
und Körper« in eben dem Maafse überlegen feyen, 
als das Clima ihres Vaterlandes für geiftige und kör- 
perliche Thätlgkeit günftiger feyn foll: demohnge* 
achtet dürften fife fchwerlich vor dielen einen Vor« 
.zug in irgend einer Rücklicht behaupten können. 
Überhaupt läfst fich über diefen Punkt durch biolies 
Räfonnement und SchlüITe nichts ausmachen, und 
wenn wir die Gefchichte zu Rathe ziehen, fo finden 
wir, dafe lieh unter den Eidlichen Völkerschaften 
eben Co viel Beyfpiele von Muth , Entfchloflenheit 
und Tapferkeit, als untet nördlichen, zeigen, nnd 
dafs, wenn diefe zuweilen eine grofse Ueberlegen* 
heit an Muth bewiefen haben, fie nicht fowohl 
durch ihre phyßfche Lage, als 4 nrcn die Wirkung 
anderer, befonders meralifcher Umftände, dazu ge- 
langt find. Man denke nur an die, mit der gröfs* 
ten Tapferkeit und dem gröfsten Erfolge geführten 
Kriege der Araber unter Mahomet und den erften 
Kaliphen, fo wie der Türken unter SoKmAn dem 
Zweyten! Die Beyfpiele von der Tapferkeit der 



hnngskraft, wie auch die Weifle, Feßigkeit und Schwer« 
ihrer Knochen." Brown's Reife etc. S. 404. deutfehe 
Ueberf. Derfelbe Keifende mahlt an mehrern Orteji, wie 
wenig fich die Egypter nnd andre Afrikaner durch die 
driickendße Hitze abhalten laßen , ihre, ofe fchweren, 
körperlichen Arbeits forieiifetÄen."* 
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Griechen , Körner und Karthaginenfer f die doch alle 
füdnche »Länder bewohnten,, auf deren jetzige Be- 
wohner man als auf weichliche, durch das Cliraa 
felbft entnervte Menschen, herabfehen mochte, find 
su bekannt , um 1 einer befondern Erwähnung zu be- 
dürfen. Die Spaniern waren unter Ferdinand dem 
Katholifchen und Garl dem Fünften die furchtbar- 
feen Krieger Europa's, und die Portügiefen hatten 
ehemals kriegerifchen Geiß genug, um beynahe alle 
die Länder in btyden Indien zu erobern* die nach- 
her die Grundlage der Macht Englands und Hol- 
lands ausmachten« Der Beyfpiele kriegerifchen 
Muths bey füdlichen Nationen find au -vuel, als dafs 
man fie für Ausnahmen erklären und blols für Be- 
weise der Möglichkeit, die natürlichen Wirkungen 
des Clima's zu mildern und zu beilegen, ausgeben 
konnte. - Dafs aber der Gang der Eroberungen immer 
mehr vom Norden aus gegen Süden gerichtet tyar, 
lafst fich daraus erklären* ials die nördlichen Er- 
oberer mehr durch i Mangel und BedürfnüTe aus ih- 
ren unfruchtbaren Gegenden nach den ' glücklichern 
Südländern gedrängt wurden, und dafs ihre inilitä- 
rifche Einrichtung und Organisation zu der Zeit, 
wo de ihre Eroberungen ausführten, befier als die 
ihrer unterjochten Nachbarn war. Aber als Folgen 
des Clima's können weder diefe, noch auch die 
kriegerifchen Thaten der füdlichen Völker betrach- 
tet werden. Bey den Arabern war es RcKgions- 
Enthufiasmus, durch die Vorßellungen finnlicher 
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Belohnungen geweckt, bey den Türken die Fprt- 
dauer des in ihrem ehemaligen. Nomaden - Zujtande 
gegründeten Triebes nach Ausbreitung, was üe in 
den Stand fetzte, grofse Kriegstbaten und Erobe- 
rungen &u voll bringen. Die Römer wurden durch 
ihre Lage unter lauter feindlichen und unruhigen 
Stämmen zum kriegerifchen Volke gebildet, und 
hatten ihre Ueberlegenheit über diefelben theils der 
Uebung , und theils der politifchen Einigkeit zu 
danken, welche ihre fr\ihe Organilatiqn und ihre 
Vereinigung unter einem Oberhaupt* ihnen ver- 
schaffte. Daflelbe war der Fall bey den Spaniern, 
zum Theil auch bey den Portugiesen j bey dielen 
kam noch das Feuer und der Eifer hinzu ^ der lieh 
jedesmal zeigt, wenn der Geiß eine neue Richtung 
bekommen hat, *und welcher durch das Gelingen 
der eilten Unternehmung vpn der Art erhöht wird- 
Dafs die Griechen in ihren Kriegen mit ~den Perfern 
den letztern fo überlegen waren, beweifet nur /'was. 
Freyheitsfinn und das Bewufstfeyn; dafs man für 
fein eignes Intereffe kämpfe, über die zahlreichiten 
Schaaren vermögen , die nur leidender Gehorfajui zu- 
JGammenhält und ein hohles Wor^ des Herrfchers, 
nicht ihr Gemüth treibt. 

Ob nun aber gleich Muth und Tapferkeit nicht 
von der Wärme oder Kälte des Climas abhangen, 
fo ift doch nicht zu leugnen , dafs iie unter warmen 
Himmelsgegenden einen ganz andern Anfirich, als 
unter kalten, haben. Die Tapferkeit der füdlichen. 
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Nationen ift gewöhnlich heftiger, leidenschaftlicher 
und ftürmiScher, als bey den nördlichen Völkern; 
und daher ifi fie bey jenen von Natur beym er- 
ften Anfall unwiderstehlicher, bey diefen ausharren* 
der, obgleich Kunft und Difciplin iie auch bey 
jenen unverdroflener und anhaltender machen kann. 
Wenn wir nun nach dem Grunde forfchen, 
warum die 'Bewohner Südlicher und warmer Länder 
ein lebhafteres und feurigeres Temperament, als die 
der nördlichen und kalten , haben , fo bietet lieh die 
Auflösung beynahe Von felbft dar, dafs diefes in 
der gröSsern Reizbarkeit der Sinne liege. Zwar find 
alle Menfchen im Durchichnitt mehr geneigt, dem 
Antriebe ihrer Sinne zu folgen, als, im Falle des 
Zufainmenftofsens , den Eingebungen der Vernunft; 
aber bey lebhaften Menfchen. lind die Foderungen 
der Sinnlichkeit fiärker und dringender, und eben 
diefes Uebergewicht der Sinnlichkeit ifi es., welches 
die Lebhaftigkeit des Temperaments- erzeugt. Da- 
her lind bey folchen Menfchen alle Leidenschaften 
und Gemüthsbewegungen heftiger, alle Eindrücke 
der Sinne eingreifender; und daher ifi bey den Süd- 
lichen Nationen der Hang zu allem, was die Sinne 
kitzelt und ergötzt, in demfelben Grade ftärker und 
unwiderfiehlicher , als die Macht der Vernunft und 
Überlegung ^erglekhungsweife befchränkter und 
Schwacher ift. An keinem Beyfpiele zeigt üch die- 
Xer Unterfchied deutlicher, als in der verschiedenen 
Heftigkeit , womit die Südlichen und nördlichen 



Nationen, den Trieb zum Genufs der Liebe zu be? 
friedigen Tuchen. Schon Fcrgufon *) hat gezeigt, 
wie die* Leidenfchaft der Liebe abnimmt , je weiter 
man lieh von den Wendekreifen , wo fie am hef- 
tigsten ift, nach, Norden entfernt; doch rührt die 
gröfsere Heftigkeit diefer Leidenfchaft in warmen 
Landern auch wahrfcheinlich mit von dem Leicht* 
* finn , den das- üppigere Wachsthum un4 die gröfsere 
Ergiebigkeit des Bodens dort zu erzeugen pflegt« 
her, fo wie die Schwierigkeit,, lieh feinen Unterhalt 
zu verfchaffen, mehr als ein Fehler in der phyü* 
feben Organisation , die Kälte in der Gefchlechts- 
liebe bey dem Nordamerikanifchen Wilden hervor? 
bringen mag **). Vielleicht liegt in dielem Hange 
zur Sinnlichkeit auch zum Theil die Ux fache, war- 
um befonders' die morgenländifchen Nationen, wie 
die Araber, Hindus, Chihefen, fo Äandhäft bey 
ihren einmal eingeführten Gewohnheiten, Gebräu- 
chen und Sitten beharret lind. Je mehr der Geiit 
durch Sinnlichkeit geleitet wird, defto mehr feheuet 
er lieh, die einmal, angetretene Bahn zu verla/Ten,, 
und lieh an eine neue Richtung zu gewöhnen^ auch 
hat jede. Sache und jeder Gebrauch, je älter er ift, 
defto mehr den Anfhrich des Ehrwürdigen, und - 
diefes macht auch auf finnjiche Gemüther einen, 



*) Biji. of civil fociety t S. 176. Bieter Aqsg« 
**) S. Miliar on rankt p. 14. *d. Bafil. 
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ftarken Eindruck. — Daher läfst' «es fich auch eini- 
j;ermafsen erklären, warum bey den Morgenländern 
beynahe nur defpotifche kegiemngsformen ftatt ge- 
funden haben i und Begriffe von bürgerlicher Frey- 
heit ihnen ganz fremd zu feyn föheinen. Ein 
Menfch, deflen Gemüth unter der Gewalt der Sinn- 
lichkeit fteht, ift zufrieden, wenn nur feinen finn- 
Hchen Genüffen kein Abbruch gefchieht; die- Be«i 
friedigung der Sinnlichkeit wiegt bey ihm alles das 
Unangenehme auf; das aus feinen übrigen felbß 
vernunftwidrigen VerhältnifTen für ihn entft«hen 
mag. Hiezu kommt noch der Glanz, womit die 
Herrfcher des Orients ihre Throne umgeben, und 
der immer defto mehr Eindruck macht, je weniger 
der Geift lieh zum Nachdenken zu bequemen , ge- 
neigt ift. Aber diefes find die Urfacben der fcla- 
vifchen Gefinnung unter den Morgenländern nicht 
allein , fo Avie auch ihre überwiegende Neigung zum 
finnlichen Genufs nicht die Folge des wärmern Cli- 
ma*s allein ift; mehrere- andere Urfachen,' worunter 
die Leichtigkeit, fich feinen Unterhalt zu verfchaf- 
fen, eine der vomehmften ift, treffen zulammen, 
um die Tendenz des Clima's zu unterftützen. 

Wo die Sinnlichkeit überwiegend ift, da ift zu 
erwarten, dafs auch die Einbildungskraft, als das' 
Vermögen finnliche Eindrücke zu erneuern und in 
den mannichfaltigften Formen und Verbindungen frey 
wieder darzuftellen, eine vorzügliche Stärke erlange. 
Und in der That finden wir, dafs die Werke der 
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Einbildungskraft unter den tödlichen Nationen fo- 
wohl am früheften entfianden, als auch am raeiften 
betrieben worden find. Dichtkunft und Mulik ent- 
ffanden, jene felbft vor Jeder andern Art (ich aus- 
zudrucken; in Jonien, Griechenland, Italien und 
Sicilien, und noch jetzt unterfcheiden fich die Ein« 
wohner jener, fo wie überhaupt aller füdlichen, 
Länder durch eine gröfsere natürliche Fähigkeit und 
einen ftärkern Hang, alle ihre Empfindungen und 
Gedanken' auf eine Art auszudrücken, die der an- 
schaulichen finnlicben Danftellurig am nächften konimt. 
Dahec der Gebrauch der Tropen und Redefiguren, 
fo wie der Allegorie; deren fich befonders die Mor- 
genländer ; auch wenn fie zürn Verftande und der 
Vernunft fpTechen wollen * nicht gehörig zu enthal- 
ten wiflen. Zwar bedienen fich auch die Wilden 
in Nordamerika und andern Gegenden , der Allegorie 
bey jeder Gelegenheit; aber bey ihnen foheint dic- 
fes mehr eine Folge der Armuth ihrer Sprachen und 
des Mangels an Cultur zu feyn, da hingegen die, 
eultivirtem Morgenländer fie : gefliflentlich als ein 
Mittel, lieh ftärker und wärmer auszudrücken, auf- 
fueben und gebrauchen. Nun haben zwar auch die 
nördlichen Länder , befonders Deutschland und Ens- 
land, ! Dichter hervorgebracht > die in den meifien 
Fächern denen der füdlichen Länder an die Seite 
gefetzt zu werden verdienen; allein theils ift das 
Talent nicht fo fehr über die ganze Nation verbrei- 
tet, theils hat auch die Poefie der nördlichen Völker- 
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einen ganz andern Auftrieb; fie beliebt mebr in 
einem Spiel mit Ideen des Verftandes und der Ver- 
nunft, dahingegen die Gedichte der füdlichen Na* 
teonen mehr unmittelbare Gefühle darfteilen. In 

' keinem Falle zeigt Geh aber vielleicht der Einflufs 
des Chinas deutlicher, als in eben diefem Talent 
zur Dichtkurift. und überhaupt zur Darfiellung des 
freyen Spiels der Einbildungskraft. Von den, we- 
gen ihrer Fähigkeit zu Spieleu der Einbildungskraft 
ausgezeichneten Nationen, bedienen lieh diejenigen, 

- die am füdlichften wohnen, der Allegorie und aller 
Arten figürlicher Ausdrücke in folchem MaaXse, dafs 
fie ihre Reden, Gedichte und Schriften vielmehr 
damit überladen, als ausfehmücken ; daher der 
fchwülßige und pomphafte Stil der Morgenländer, 
der fchon vor Alters unter dem Namen des A/iati- 
fchen, bekannt war. Erft unter einer nördlicheren 
Breite, in Griechenland, Klein -Aßen und zum 
Theil auch Italien, wurden die Ansprüche der Ein« 
bildungskraft und die Foderungen des Verftandes 
auf eine gleichmäfsigere Art befiiedigt, und ein 
Mittelweg gefunden, in deflen Beobachtung man 
zu allen Zeiten den ächten Gefchmack gefetzt hat. 
Weiter gegen Norden verliert die Einbildungskraft 
immer mehr an Stärke, und an Einflufs ; die Dicht- 
kunft der Franzofen entbehrt die warmen und kräf- 
tigen Züge, wodurch lieh die Italiänifchen Dichter 
auszeichnen; die Einbildungskraft ift bey ihnen 
immer durch den Verftand gezügelt, und den Ge- 

fetzen 
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fetzen de» Schicklichen, PrffleQdea und der Conve» 
nienz untergeordnet; dabei* enthalten ihre Gedichte, 
besonders von den erufthaftern Gattungen mehr ein 
gefälliges und unterhaltendes Spiel des Witzes (e/pm), 
ah wahren dichterifchen Schwung und Geiß, So 
wie fie aber an dichterischem Talente hinter ihren 
füdlichen Nachbarn zuriickßehen, fo übertreffen fie 
hingegen die nördlichem Yölker an Gefchmack, d. h. 
an der : Gabe, das Richtige und Paffende im Aus- 
dirufcke, den Gedanken und im Umgänge Reicht zu 
fühlen und darzustellen, und es i£ eine richtige 
Bemerkung Hume's, dafs, obgleich die Englander 
an Tieffinn und Scharfe des Geiftes von keinem 
Volke übertroffen werden * fie doch in der Eigen* 
fchaft des Geifies, welche alle übrigen vereinigt, 
den Franzofen nacbftehen muffen *)♦ Üie picht- 
kunfi der nördlichen, Yölker, der Deutfcben und 
Englander, iß mehr von der erhabenen Art, dV h. 
ße; Jjefchiftigt /ick mehr mit Ideen der Vernunft, 
und ^ie Einbildungskraft tragt bey ihnen ein ernfi- 
JhaJffceres Gepräge, pichterifchea Talent iß aber nur 
da auf dem höchßen Gipfel, wo, wie bey den 
Griechen und Italiänera, fich die Einbildungskraft 
aller Gattungen bemeiftert, und Ideen der Vernunft 
und Verftandesbegriffe fowohl, wie blofse Gegen- 
JÜtade de* Sinnlichkeit, unter ihre Gefetze zieht. 
Diefem zufolge könnt? man die Dichtkunfi bey den 
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Griechen-, als da« Product der reinen Einbildung*-» 
kraft, bejr «den Träh«ofen des Verbandes und bey 
•den' D^utfcbeh und Engländern 4er Vernunft be- 
trachten. * * ' 

Diefen Betrachtungen zufolge bewirkt alfo da« 
Glitna ^eigentlich nur die Grundlage der National- 
charaktere, -ohne a«f die verJckxedne Art, wie die- 
selbe modificirt wird , Ehrffofs eu haben. Um 4dle* 
Iraner Gefaxte in ein Hefultat aufammen eu fade», 
■fe betUmm*' das Clhna <la$ VerhSkraTs der Sinnlich- 
keit tfnd' der untern gegen die obern ErkemitniCs- 
fcräfte und vermittels diefes €ia Temperaments - Ei» 
getitbtimlichkeiteH der Nationen* -Aus diefem "VW- 
hähniffe -ergeben £ch, als Felgen, wieder andre 
tQtätftkter4üge.' So ift ted 'erwarten , dafs eine Na* 
tion, bey weWJier die Sinnlichkeit vorzüglich elften 
'gewfflen -Grad von Reizbarkeit und ( Stärke «erreicht 
-fiatf-, auch-, inj Ganzen genommen <, «ine naturüeWe 
rN'eigtrng zt* Letchtiinn und Flatterhaftigkeit haben 
*muffe;-4enn iLeictrtfirih ift -die Leichtigkeit, weinlt 
^as Genrutlr alle äaüeni, oueh die verfchiedenw- 
tigften Eindrucke, *fo wie fie lieh ihm darbieten ^ aof» 
niinmt; dann kann aber jeder Eindruck mrtr leicht vir 
der Seele vorüber gleiten und {seine "daurende Spur 
zurucklaflen ; bey der Stimmung der Seele aber, wo 
auffeie Eindrucke (ich tief eingraben , findet Leiehi» 
ßnn weniger ftatt* Daher lind die Ftaneofeh wegen 
ihres Ijerchtfinrrs allgemein bekannt j bey den fttv» 
licharn Volkern find dagegen Bäyfptele von. lange 
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bis tut gefchtckten Zeit verhaltenen Leidenfchaften 
am häungften. ' 

Eine andere Folge des lebhaften Temperaments 
und des durch Einbildungskraft ' geftimmten Geiftes 
ift Neigung zur Schwärmerey oder zur leidenfcbaft- 
lichen Beschäftigung mit Ideen, deren Gegenßand 
jenfeits der Gränzen unferes Erfahrungskreifes vor* 
geftellt wird, und deren .Einflufs aufs Gemüth diefes 
felbft zu den Gefchäften diefes Lebens untüchtig 
lind tmaufgelegt machen. Zum Bewieife hjeyon dient 
das Mönchswefen, welches in dem heifsen Clima 
Aegyptens entftand, und vorzüglich in den füdlichen 
Gegenden von Europa und Alien feinen Sitz ge- 
nommen hat *)• 

IndefTen mufs man bey diefen Betrachtungen nicht 
aujTer^cht lallen, da£» der Einflufs aller diefer Wir- 
kungen des Clima's durcb^das Zufanunentreffen mit 
andern Urfachen befiimmt^und modificirt wird, dafs 
fie durch entgegenwirkende Urfachen aufgehoben 
und durch gleichartige verftärkt werden, endlich 
auch, flafs andere Urfachen ähnliche Wirkungen 
ohne oder felbft gegen die Tendenz . des Clima's 
hervorbringen Können. 



*) Moutefqu. Mßtr. d. loix XJT. 7. Gibhon fafl. *tc 
T. VI. ft. 19$. fqq. B*feler Aus*. ' ' 
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Zweyter Abfchnitt. 

Von dem Einfloß» des Boden« auf die Ntriomlchanfttige. 



Oie Verschiedenheiten des Bodens könnet! atis 
dreyerley Gefichtsjpunkteii betrachtet werden, erfc» 
lieh in Aiifehung de? Lebensarten, die" er ver- 
änlafst, luforern et zum Ackerbau zur Viehzucht 
oder zur Jagd am gefchicktefien i&; zWeytens 
irt Anfehung feiner Fruchtbarkeit oder TJnfrucht- 
barkeit) drittens in Arifebung des Eindrucks, den 
leine übrige Befcnatfenheit und'Geftalt, als gebir- 
gig oder dach? Vta groft4A und fchitfbaren Strö- 
men durchfehnitten oder trocken, und fein aulfteres 
Anfehen, ah reich an erhabenen oder blos ichönen 
Gegenständen der Natur, mit mannigfaltigen und 
abwechselnden Ausfichten, gefchmückt oder einför- 
mig , auf das Gemüth machen dürfte. Hiezu kommt 



noch .-eine vierte Äückficht, die nicht fowöhl den 
Bodqn, aja vielmehr, das Land, das eine Nation 
bewqhnfc. in Aj^fehung feiner Größe und Lage alt 
Infel, 'Küftenlaud oder feite« Land, betrifft. Jede 
diefer Eigentbüuilichkeiten des Bodens oder des 
Landes bat ihre befördern Wirkungen auf den Cha- 
rakter der Nation, die darauf oder darin wohnt; 
Wirkungen | welche %war in der N*tur felbft gröfy- 
tentbeils verbunden £nd| die es aber rathfam Ür f 
in der philofophifchen Untersuchung hefonders zu 
betrachten ? nur eine jede genauer beftimmen zu 
können. Viele diefer Eigenschaften des Bodens ha* 
ben auch das Befondere, dafs He nicht in ihren 
nächfren. Wirkungen, , alfo unmittelbar ? fondern erft 
yermittellt diefer Wirkungen ihren Einflufs auf den 
Charakter der Nation äußern. Wenn z. B, ein Land 
^hefonders zur Viehzucht gefchickt ift , fo ift hievon 
die unmittelbare Folge, dafs das Volk, welches 
darin wohnt« ein nomadifches Hirtenleben führt; 
allein diefes gie^t an und für fich noch keine Ei- 
gentümlichkeit im Charakter der Nation zu erken- 
nen ; erft die durch die Art des Bodens unmittelbar 
beftimmte Lebensweife der Bewohner (und alfp der 
Boden mittelbar: durch diefe) beitimmt den National- 
charakter« Andere Eigenschaften des Bodens, wie 
das Verhaltnifsj in welchem die Anficht eines Lan- 
des zu dem SohQnheitsgefuhlc fleht, haben einen 
unmittelbaren Einfluf»; andre, haben, neben ihrem 
unmittelbaren Einflufle noch einen mittelbaren, wie 
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Fruchtbarkeit unmittelbar auf die TMttgkfitt dtft 
Einwohne*, mittelbar aber durch die Volksmenge', 
die fie begünßigt, auf die fchnellere Entwickdung 
der Geifteskrafte einer Nation wirkt. ; ' 



£fS ift natürlich, dafs ein Volk, fo lang es (ich 
felbfi überladen ift, diejenige Lebensart, und dieje- 
nigen Mittel dqs Unterhalts wählt , wozu die Art 
und ErzeugnüTe des Bodens, den es bewohnt, ihm 
die nächfte Veranlaffung geben. Ein Volk, deffen 
Land in leinen Waldern feine grofse Menge Wild 
ernährt, und auf feinem moraftigen oder dürren 
Boden keine hinreichende Anzahl nährender Pflanzen 
und Früchte trägt, wird zuerft feinen Unterhalt in 
der Erlegung der Thiere, ein anderes,' dem auch 
Jener Nahrungszweig fehlt, das aber an der See 
oder nfchreichen Strömen wohnt, Im Fifchfange 
finden; dasjenige, welches in feifter Heimath viele 
zahme oder leicht zu zähmende Thiere, und wenig 
Wild, weit ausgedehnte Triften und Weiden, und 
keine Waldungen findet , • wird feine zahmen Haus* 
thiere zur Speife gebrauchen, und den nöthigen 
Vorrath von Nahrungsmitteln durch Wartung und 
Pflege derfelben zu erhalten fuchen; endlich wird 
ein Volk auf einem Boden, der jene beyden Nah- 
rungsmittel gar nicht oder nur kärglich darbie- 
tet, und hingegen nahrhafte Pflanzen und Früchte 
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in Menge und vod ielbft hervorbringt, leicht -dar* 
auf fallen, jenen natürlichen Wink des Boden* zu" 
beauUen und die Erzcugniße denselben durch Acker- 
bau zu vervielfältigen. 

. Diefe&ßnd die vorzüglichften Arten ,. auf welche 
die Völker urfprünglich ihren Lebensunterhalt fu» 
che»; denn Handel ift in der Geftalt v worin er Ein* 
flu& auf den Natianalcliarakter bekömmt,, eine Frucht 
dar Cultur. Es ift aber ungezweifelt : und durchs die 
Erfahrung bewährt, daf 3 jede Art dexBefchäftigaög, 
der. lieh ein IVJenßh aiis&luiefsljch oder Vorzugs* 
weife widmet* dem&lben ein eigentümliches Ge- 
präge aufdrückt f und fo wird al£o jede JNTa^on,. fo 
lang fie fish, felbft üfcjrlaflea iß> einen \ ihrer Le- 
bensweiü angemeflen;ej\ Cbaraktqr zeigen. .Diele 
Lebensweifeta und Asten der !$e£ch$ftigung. könne» 
aber i n v e r f c h i e<d e n e r Rü c k fi eh,t den Charakter 
hefijunmen , einmal y: infofern jede Befchäf tignng dem 
Geißen eine ihr analoge Wendung giebt, zweitens, 
infofern die eine* mehr, die andere weniger, Anfben- 
gung> und zwar die eine • von- Seiten cles Körpers, 
die andere, rqn .Seiten der, Seele v und wieder andere 
von beydea Seiten e.rfordern^ dritten* infufern iie 
in veffdfeiodnem VerhifltnuTe zur, Wohlhabenheit und 
zum Reich thume^el^en, die eine mehr, die .andere 
weniger zur Entwiekclung der Begriffe vom Eigen- 
thum führte u$d ;*& ; verfc)uedeneni Maafse Ungleiche 
heifc* im ^-engögen t f ,Range und> An/ehen .entliehen 
laßen; vierten» endlich, infofern fie auf die Volks- 
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menge Einflufs haben, und diefe entweder befoiv 
dem oder zurückhalten. 

'Die Richtung, die eine Beschäftigung durch ihre 
eigentümliche Beschaffenheit dem Geimithe dea 
Menfchen giebt, üt zwar im Grolsen, im Verhält- 
nifs zu andern wirkenden Urfachen, gering, und 
das Verhältnis der Urfacha zur Widmung zWeifel* 
haft und unscheinbar; defto augenfcheinlicher und 
ftärker ift aber diefer Einflufs bey einzelnen Men- 
fchen, Dafs die Fleifcher, zum Beyfpiel, durch die 
Gewöhnung an das Schlachten der Thiere, Gefühl« 
lofigkeit, Härte, Rohheit und Graufamkeit anneh« 
paen, wird alt fo ausgemacht angesehen, da£i in 
England diefe Klaffe von Menfchen von den Ge- 
richten, wo über Leben und Tod irasgefprocuen 
wird, ausgefchloflen ' find. Etwa» ähnliches findet 
bey den Jägern ftatt, befonders wenn die Jagd auf 
die Verfolgung des kleinem und keines Widerftan- 
des fähigen Wildes eingefchränkt iß. Es ift alfo 
wenigftens keine ganz grundlofe Vermuthung, dafs 
ganze Nationen, die größtenteils von jenen Be* 
fchäftigungen leben, eine ähnliche Richtung des 
Geiftes durch diefelbeu bekommen. In der That 
find die Jagdvölker die wüdeften , roheften und grau* 
famften von allfen, gegen ihre Feinde jeder Härte 
fähig, und im Kriegfuhren eben fo fehr zu Hinter* 
lift und Verrätherey, als zu offener Gewalt geneigt; 
denn der glückliche Erfolg ihrer Jagd hangt eben 
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Sb lehr Ton Lift u»d Überreichung-, als von Starke 
ab. Ein anderes Beyfpiel von der Verähnlichung 
der Sitten und des Charakters mit der Art der Be- 
schäftigung, findet fich beym Soldatenftaiide. Die 
Gewöhnung an Gefahren aller Art, und die Offen* 
hek, welche die Kriege policirter Völker in gewif* 
fem Grade nicht nur zulaufen, fondern erfordern, 
machen den Soldaten unerschrocken und routhig, 
offen , treuherzig und gerade , und eben dkfe Ei* 
genfchatten wird eine Nation befitisen, welche in 
grofse und gefährliche Kriege verwickelt gewefeh 
ift. Die Sorgfalt, 'die zur Erhaltung, Vermehrung 
und zum Gedeihen der Heerden erfordert wird, und 
befbnders bey der Wartung und Pflegung der Juu* 
gen fiatt findet, raufs, da 'die ganze Art der Befchäfi 
tigung auf das Erhalten und Pflegen gerichtet ift, 
auch dem Charakter eine gewifle Milde und Sanft* 
muth mittheilen , die fich auch vorzüglich bey ded 
Schweizerischen Alpenbewehnem zeigt. Doch kann 
fich diefe Wirkung nur bey anßUngen Hirtenßäm- 
men auflern ; bey denjenigen Nationen , deren gan* 
zer Reichthuin in Heerden beftefct* r die' in einer 
groben Strecke Landes beftändig herumfbeifen , oft 
Weide» und Tränkplätze mit den' 'Waffen in de* 
Hand erkämpfen, und ftets gegen • feindliche ' Über- 
fälle geriiftet feyn mäßen, wird fie durch eben Öieft 
kriegerifchen Aufteilen fehr vermindert und gehemmt. 
Indeflen ift vielleicht die Gaftfreyheit und der Edel«- 
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mtuh derfonft fo- rauhen und, rfiwberifchen Beduinen 
zum Tbeil diefer Ursache zuzufchreiben *). 

Ausgebreiteter und wichtige? iß der Einßols, den 
die Lebensarten durch ihr Verhältaaifs zu der An* 
fhrengung des Geißes oder Körpers auf den Men- 
fchen äulTern. Je mehr eine Lieberwart und JBefchäf« 
tigung der JäeyhüUb köarperhcber oder, geiftiger Kräfte 
benötbigt iß , , äeko mehr wird der Menfch veran- 
lafst , diefa zu. übe» und auszubilden , und eine Le- 
bensart iß der Cultur defto gunßiger, je mehr iie 
das natürliche Gleichgewicht zwifchen den Körper* 
liehen und geißigen Fähigkeiten erjrält, fo wie die 
Menfchen in dem Zufiande am roheften Und, in 
welchem Iie . blofs zur Vervollkommnung ihrer kör* 
perlichen Fertigkeiten Anlafs finden. Das Jagdleben 
erfordert und erzeugt zwar Starke und Gewandtheit 
des .Körpers, fo wie Schärfe aller: finnlichen Werk- 
zeuge, aber ea lafst den Geiß ganz unthätig und 
UejJ denn der liftigen Kunßgriße^ um die Thiere 
zu fangen , find zu. wenig , und diefe wenigen zu 
einförmig» als dal* fie dem Geiße Anlafc zum Nach* 
denken geben , , und . nicht vielmehr alles der Ge- 
wohnheit unterwerfen Tollten. Daher erklärt es heb, 
wie die fonft Im - Verfolgen der Thiere und Krieg* 
fuhren fo uuvetdrofienen Jagdvolker (ich nach Ein- 
weihung des tfotbdürftigen fo gimz einer unthäti- 

*) Eine treffend« Verfieichung der Be4uincu und Nordaaeri- 
kanifchen Wilden L bey Volney voy. en 6>r*# T. I. 
jp. «42. 
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gen Tlu& fingtehen können *). Bedirrfraffc fin& die 
<JüelIöder Thitigkeit,^»iina^ fobäldder Wilde ficb 
feuW iägliüien Nahrung verlichert hat, bleiben ihm 
keine B^dürfniffe zu befriedigen^ msdhr.'>ubrig; • Aber 
Völlige und ftfrtdaur&ide Urithätigkeit ift der roenfch-r 
liehen* Natur eben fo fehr z^iwider , als fbrjtdaurende 
Arbeit;' fo gcr*»g auch' die Geifteskräffce Jeinea IVJen* 
feben 4eyii mögen , " So ift doch diefer fo &h Wache 
Funken hinreichend , ihn von Zeit zu Zeit in Thä- 
tigkeit zu fetzen, und Befchäftigung Tuchen : ' zu 
lafTen. Daher die Leidenfchaft «les Spiels bey den 
alten Deutfchen und den Nordamenkanifchen WiV? 
den **}; denn GKicks^piele^ treiben: gerade am raei* 
ften die Leidenfchaften, im* Wecbfel herum % und be- 
fördern das LebensgefuU v obnd: der. Mitwirkung des 
Verftandes zu bedürfen. Aucb . der Körper fyihlt zu 
Zeiten, das BedürfnUs dar* Bewegung und . Kraf tauf» 
ferung, und diele« defto öfter und .dringender , j$ 
mehr feine Kräfte durch Übung und Gefundjbteit gef 
J&ärkt find. Daher der) unruhige Geift der Germanen 
und Canadier > ihr Hang su Streifereye» .und, Kriegs» 
zugen* der die erftem antrieb, wenn ihr eigener 
Stamm Frieden genoß t im Dienfte anderer yölker* 
fchaften ihr Leben zu wagen f). 



*) T**,if. Germ. 1$. Garver % s Travels p. 844. 
**) Ta c i t. Germ. ft/*. Carver p, 244. 
t) TaciC. Germ. 14. Vergir Caejar 'RTG: TT; 1. Car» 
+ er p. «98. -• *i 
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: Mehr Veianlaffung zur JJbung der Geiffetfahig- 
Keiten findet der Nomade -iu (einem- Hirtenleb,ea* 
Obgleich! dieler feine körperlichen Kräfte zu Be- 
ichützung der >Heerden. gegen feindliche Überfälle 
und wilde Thiere, und zur Behauptung und Er- 
kämpfung feiner Weideplätze ebenfalls febr nöthig 
hat, fo ift doch feiten eine fp.grofte Anftrengung 
derfelben erforderlich, daß nur, eine vollkommne 
Unthätigkeit ihren Abgang erfetzen konnte; ihre 
Ruhe und' Erholung fchüefst alfo die Beschäftigung 
mit andern Gegenftänden nicht fo ganz aus , als. bey 
den wilden Jagdrölkfem. Dahingegen erfordert das 
Wohlfeyn der Heerden «ine anhaltende» obgleich 
nur mäfsig eefpannte 'AufmerMainkeit., ^un4 der 
Geifty der einmal aufgeregt ift f fühlt bald das Be- 
dürfhifs Aar Befchäftigung, und wendet ficb auch 
auf Gegenwände, die ihn Uös wach erbalten, ohne 
m unmittelbarer Verbindung mit dem Lebensunter* 
halte zu flehen. Daher hat tlas Hirtenleben fcbon 
viel mehr Veranlaffung zur Cultur; in ihm finden 
wer den erften Urfprung der Dichtkunft, befonder» 
von der fanftenr Gattung; .auch die Kenntnib der 
Natur, des Pflanzen- und Tbierreichs, fo wie des 
geßirnten Himmels entfteht in ihm zuerft *). Zu 
welchem Grade aber die Cultur bey dieler Lebens- 
art gedeihen folle, hängt fehr von andern begleiten« 
den Uinftanden, wie von der Nachbarfchaft ftrehv 

•) Cic Divin. l $ 4t* Fmlc. p. $$7. 
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barer und kriegerischer oder fenfter und friedliche? 
Völker ab. 

Unter allen obengenannten Lebensarten aber ge» 
währt keine mehr Hausmittel zut Entwicklung der 
Geüeskräfte, als die der Ackerbauer. Die körper- 
lichen Arbeiten find bey diefer weniger erschöpfend, 
und gehen weniger auf die Ertveckung wilder und 
ungefiümer Leidenschaften* Defto mehr ift der Geilt 
auf dte^Vortheile gerichtet y die man . bey » der Apr 
banÜng de«» 'Rodens benutzest ' kann ; er wird 'gereist* 
fich &e Kenbbuia derfelbeh durch wiederholte Er- 
fahrungen feu erwerben, vermittelÄ derfelben die 
bequerriÄe Zeit zur Amfaat , die, Maßregeln der 
Vorfichk in Wertung ^ Pflanzungen,* m der gehö- 
rigen und nach eined jede* Bedurfniflen berechneten 
Genieflungder gewonnenen »Erachte und in der Be- 
nutzung der eignen ErxengnuTe «ut Befriedigung 
anderer Bedürfniffe, endlich' die kräftigten VorHeh^ 
rungeri ; gegen Miswachs und Wetterfchäden zu be« 
itimtnenV •• So gewohnt Jich der Menfch jmf alje 
Erfcheinungen und Veränderungen der ihn umge- 
benden- v Natur 2ü achten; feinen Vörtheil nicht 
blofs nach dem augenblicklichen GenufTe, f , ; fon- 
dern für 1 die Zukunft iu* berechnen # Erfahrungen 
tu abfträhketf und im *Zufjunm"enhange ,t% .ordnen,, 
mit einem Worte, ein plqntnäfsigefes, von; äufiereri 
U inft & nd e n w eniger als von Grundfatzen abhängiges 
Leben zu fuhren. Hiezu kommt, dafs der Landbau 
mehr, wie irgend eine andre Lebensart, mancher- 
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Iey zufammengefetzte und kün&liche Werkaeuge er» 
fordert, hiedurch die Entfiehung von Handwerken 
und Künftten befördert, und durch die Mannigfal- 
tigkeit derfelben die Trennung . der. Stände, und Ge- 
werbe, die'gröfter* Vervollkommnung diefer und die 
Erweiterung des Ideenkreifes begünftigt. Am£> diele 
Art -frird unter den Landbauern, wenn die Befcbaf- 
fenheit des Bodens' ihren Bemühungen nur einiger« 
mafsen entspricht, bald ein allgemeine* Gei# der 
ThStigkteit fege, der Reh zwar anfänglich: als Hang 
zur Veränderung und als unruhiges Treiben äußert, 
aber doch allmählich tum eigentlichen Standpunkt? 
der Menfchhelt führt. , Wie üehr diefe Betrachtun- 
gen mit dttf Gefchicbte «ttfanimenfcunnien f beweÜJt 
der Umftand, dali alle Wlffenfchaften und Künße 
zuerft bey ackerbauenden Völkern entftanden* aut- 
gebildet und ven'ollkoininnet worden- find; -Aegyp- 
ten war von jeher als die "WTiege der Küafte an- 
erkannt; in Indien bildete Heb, fo wie. in Ägypten» 
Ccbon in den früheften Zeiten ein eigner Stancl 
der Gelehrten *), dergleichen auch die Gallier «n 
Cafers Zeiten an ihren Druiden .hatten **). t! Auch 
übertreffen diejenigen Einwohner der Südinfeln , dp 
gröfstenthefls ^röm Ertsafgeihrös. Bodens leben, nach 
dem Zeughiffe der Reifenden, die übrigen weit an 
Verftand' und Überlegung, , Wabricheinlic^i rührt,» 
s - ' '*' .-.-.'-.,..- _. - / ... — -• .* ..,>. . . , 

•) Straio p. 705. 717. ed. A\mtl*v. 

»*J JB. G. VI. • ' 



alfo auch J©?-Unterfchied t der jfchon na Cäfais 
Zeiten zwifchen den Germanen und Galliern ftatt 
fand, von keiner, andern Urfache her, als weil der 
Oallifche Boden *bey feiner Fruchtbarkeit vorzüglich 
zum Ackerbau einlud, da hingegen Germanien* 
Wälder, Sümpfe und Moräfte diefent grofse Hindeiv 
trifle entgegenfeiaten , : und vorzüglich nur sum «ehen 
Jagdleben VeiankuTungen darboten. Daher hatten 
-nach Cäüftrs .Berichte die Gallier eine «vorzügliche 
^Gewandtheit -und Reglamkeit des» Gei$es<, dabqy 
aber auch Wahkelmüthigkeit, Liebe zur VerÄutU- 
'rutig, und eine beynahe kindilche Neugierde, lauter 
Eigenfchaftenv die fich auch bey den Bewohnern 
der freundfcbaftlichen und Gefellfchaftsinieln ' in 
hohem Grade -finden. 

Diefes- Icheinen die Wirkungen des Landbauer« 
iehen* im Allgemeinen zu feyn ; iie hängen aber dem 
Grade nach , fehr von der Leichtigkeit ab , womit 
der Boden zu den 'vorhabenden Zwecken berätst 
werden kann. Ein ergiebiger Boden erfordert wo- 
niger Anßrengung der körperlichen und Verftandes- 
fcräfte, £o wie hingegen" ein karger, Boden <diefe 
tnenr , oft bis zur Erfchöpf ung > anfpannt , i und da 
jene Lebensart nur infofern Einfiufs auf den Cha- 
*rakter*des Menfchen hat, alt fie die Übung der 
körperlichen und geifiigen Kräfte veranlafst und bö- 
gunßlgt, fo 4nu& auch das verfchiedne Verhältnifs, 
in welchem der Gewinn zu der dabey aufzuwto- 
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Menden Mühe : fteht f einen verfckiedcineä Einflute 

jäuflera» . f : ., . \ \ , , 

Wenn es irgendwo ein Land g&e , deQen Bo- 
iden alle, den Ehrwohnöra nö-thigen Mittel de* Un- 
terhalts fchon von ffelhft* und ohne ihre* Mitwir- 
kung dabey zu bedürfen, in hinlänglichem , Maafle 
heivo ihr achte , üb wurden die Bewohner diefes Lan- 
des, weif entfernt f zu der höchften Stufe der Cultur 
und früher | als andre * zu gelangen» .vielmehr in 
gröber Trägheit, Gefühllofigkeit > Stumpf iinn , und 
tfnwiffenheit verfinken, und die. Dichtung von Ei- 
nern goldenen Zeitalter, wo die Menfchen ohne 
.alle Sorge für. ihren Unterhalt , Und von der Natur 
ielbft ohne ihr eigenes Zuthun in Allen ihren Be- 
dürfniflen befriedigt, in hinunlifcher Udfchuld, un* 
getrübter Fröhlichkeit und ; ewigem Frieden lebten, 
üt zwar für dife « Einbildungskraft fchon gebildeter 
Menfchen % die. lieh' im .Fortfehreiten zu höherer Bil- 
dung und in der .Vereinigung der, Cukur mit reinem 
•Qenufle durch Nahäungsforgen itefc* gehemmt fühlen, 
reizend v an üch felbft aber* und von der Vernunft 
beleuchtet,, widerfprechend; denn nur durch Übung 
leiner. Kräfte, durch. Mühe und Arbeit kann der 
Menfch zu der Cultur gelangen, die fein Zweck ift. 
Eben fo würde ein Boden-, der den Menfchen, auch 
bey dem angeftrengteßenl Fleifse , nur. dürftig ihren 
Unterhalt verfchaffte, und deflen Annuth; durch kein 
benachbartes reicheres Land .erfetzt werden könnte, 
feine Bewohner in dumpfer gefühllofer Unthätigkeit, 

wie 
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wie r k Üe P.efcfee*S& , <&* Feu^rJajH^ t zurückhalten ; 
«lernt ohne Hoffnung /;£i0es ^ guten,: j£rifoJg* verlieft 
Arbeit allen Reiz»;.;* .* ( ' , .. : 

- " ^ üfi verhält :fich hierin-. mit ganzen Nationen, wie 
mit einzelnen Menfebteji,. f 'Diejenigen, welche i£ 
Reichthuin und Üfcerflufs geboren,^ a*id hey ibr^r 
Erziehung feiten oder; nie auf die Befriedigung ein#s 
ifctexi Wünsche zjü J waxten ? gehabt .haben, Smd gel- 
wohnlich an Geiß- und Seelenkräften lehr .inittej- 
-mä&ige Menfch/enj dgftn ße; hatten nie Anla£>,. ihren 
oYaeiftand in Auffuehung der Mittelf wodurch ihrje 
.Wünfche befriedigt werden könnten ,- zu üben. 
Daher und nur aus der. Schule der Widerwärtigkei- 
ten und des. Zwanges, oder: tfusjdem:, Privatßande 
»gröfse. dürften -i wie J?ri^rich;II > Jleinrich, IV i. her- 
vorgegangen. .Wie ;fehr dagegen. _Armuth den Geiß 
niederdrückt , lieht man in folchen Ländern , wo 
entweder die Mittel des Erwerb»' zu. wenig und 3{i 
anühev^oll find,, oder das durch Arbeit Gewonnene 
durch andere Kanäle, wie fchwere Auflagen und 
EfpreiTungeh , wieder verlören geht. 
« ^ Wena wir alfoivon .deti Würkurigen der Früqht- 
barkeit oder Unfruchtbarkeit eines Landes auf den 
^Charakter, feiner Anbauer fp rechen, fo betrachten 
rwh blofs zwey Punkte, die innerhalb jener beyden 
f Äufferfien liegen , und das Maate der Kräfte und "der 
^Arbeit, die zur Bebauung des Bodens erfordert 
werden. 

4 
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' Wie viel" Artoeit aber ein? Äoden erfordern 1 'mufft, 
s um fruchtbar edör tinfruchtbarj'BU heMen^ *nSb uw- 
snöglich zu befiimmen ; wir Können nur im Allge- 
meinen fagen, dafs ein rVuchtbarer Boden den An- 
haugrn von < feine? f Bearbeitung noch hinlängliche 
Ztot übrig laßen , muffe , . um : ßch eu erholen , twatd 
andere Nebengefijhäftezu treiben $ ei» unfruchtbarer 
hingegen den ungleich gröfsern Theit der Zeit für 
fich erfordert 1 ' ■ - ' , * ir 

Man pflegt gewöhnlich dkt> Einwohner rVuühtk 
barer Länder von einer lehr imrörtheilhaften Seife 
vorzuiteüen ; man befchuldigt He -der Trägheit ttf*l 
Weichlichkeit, einer boshaften Und grau&men Ge» 
müthsart , der Liederlichkeit und des Lekhtfmns, 
der Unwiffenheit* < Feigheit v und -einer fclavifchen 
Gemüthsart *J. Einige diefer V^orwürfe find nicht 
ungegründet $ viele* beruhen auf der Uabeitiramthek 
in Ansehung des Begriffs von Fruchtbarkeit und des 
Grades von Kraftanihengung, der »zur Behauung des 
Bodens erfordert wird; andre hingegen laßen fich 
fchwerlich als Felgen der Fruchtbarkeit felbft be- 
trachten. Es liegt am Tages -dafs« die Einwohner 
fruchtbarer Länder, die nur einen .mäßigen Aufwand 
von Kräften zur Gewinnung ihres Lebensunterhalts 
höthig haben, und einen grofseri Theil ihrer Zeh 
auf Erholungen und Beluftigungen wenden können, 
in Vergleichung ink den Bewohnern unfruchtbarer 

*) Falkoner p. 184. /</. 
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Gegenden ( a^lfo nur > relativ) weniger *ttr Arbeit 
und meV zu Spielen d$s Körpers oder de» Geiftes 
geneigt feyn . muffen ; ob fie aber fchledhtweg und 
ajrfolut.faul und träge genannt zu werden verdienen, 
hängt gänzlich von dem hohem oder geringern 
Grade der erforderlichen: Arbeit ab. B$y der Frucht* 
batke^t des Bodens, wie wir fie zu befiimmen ver- 
focht haben , bleibt eine mäßige Arbeit des Körpers / 
in Bebauung des Bodens und des Q elftes in Berech- 
nung der möglichen Unglücksfalle und .des erforder- 
Ucfeen Yorraths an , Früchten immer nöthig; wenn 
afeer der Geiß einmal zur Thätigkeit aufgeregt ift, 
Xb Ipist; er. lieh nicb£ gleich, nach Befolgung des 
Notdürftigen, in eine völlige {Jnthfttigkeit auf, 
fondern fährt vielmehr, auch wenn das Bedürfhüs 
befriedigt ift, noch fort, nur auf , «ine andre Art 
thäjig zu feyn. Daher bringen die ackerbauenden ' 
Bewohner der freundschaftlichen und Gefellfchafts- 
inXeln nicht, wie die nordamerikanifchen Wilden, 
nach. ge$haner Arbeit, ihre Zeit mit Schlafen und 
gedankenlosem Stillfitzen hin, fondern widmen ihre 
Mufse* : gef^ll/chaf tlichen Unterhaltungen , die fehr 
fchhaft, aus Scherz, Spiel und Ernft gemilcht find« 
obgleich fie immer noch im Vexhältflifs zu ihrer 
übrigen Bildung und hinter den Unterhaltungen ge* 
Jjjldeter$r Nationen fehr weit zuruckftehen. .Von die* 
fer Geifiesthätigkeit zeugt auch ihre Neugierde, wo* 
mit fie alles, was ihnen neu ift, begaffen und be- 
taften; eine Eigenfchaft, die fie mit den auf der* 



feften Stufe; flehenden alten Galliern, fo wie mit 
allen, -zwai» zur Thätigkeit geweckten, aber noch 
nicht gehörig ausgebildeten Völkern gemein haben 1 , 
.und von der wahrscheinlich auch ihr Hang zur Dle- 
berey eiüe Folg« ift; denn nur die von den Euro- 
päern mitgebrachten und ihnen völlig fremden Ge* 
genMnde der Kunft verfochten fie zu entwenden, 
während* fie «ih-Anfehung des Eigenthums ihrer MW- 
burger völlig : enthaltfam waren *). Kriegerischen 
Geift können diefe Nationen nicht beiltzen , theüs 
wegen ihrer Lebensart und ihrer Lage als Infutaner, 
theils wegen des Uberflufles an Lebensmitteln , der 
ihnen den efften und ftärkfteh Anlafs zu Streitig- 
keiten erfpart ; ' würden fie aber nicht in einem Lan- 
de, das unter verfchiedne Völketfchaften vertheilt 
wäre, in $eh' Gränzftreitigkeiten mit ihren Nachbarn 
ebenfalls kri^gerifch werden ? — Bosheit und Grau- 
famkeit der Einwohner aber labt lieh aus der 
Fruchtbarkeit eines Landes an und für lieh fo wenig 
ableiten , dafs fliefe vielmehr , ' wenn nicht andere 
Ümfiände dazu kommen , den ent^egengefetzten Cha- 
rakter der Äan^tmuth, Friedfertigkeit und Herzens- 
gute hervorzubringen fcheint. Wir haben oben ge*' 
fehen, dafs der Ackerbau an und für fich fchon die 
gefelligen und fanfteren Tugenden der Menfchen 
fehr begünffigt; wie viel mehr mufs diefes der Fall 
feyn, wenn die Güte des Bodens den Ackerbauern 

» ■ ' i 

•) S.'Troi/. vay. d* Cook II. jj. 70.79,7. (Liv. HL eh. •)•' 
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Mulse gewahrt , durch andere Befchäftigungen, 
durch Scherz und Spiel, das Gemüth zu erheitern, 
und dadurch der natürlichen Neigung dea. Menfchen, 
fich in Gefellfchaft andern mitzutheilen , Vorfchub 
leißet? Nichts ift gefchickter, die Menfchen zu den 
fanfteren Tugenden zu erziehen, als freyer, unge- 
zwungener, gefellfchaftlicher Umgang. Auch findet 
bey Fruchtbarkeit des. Bodens die im Anfange der 
bürgerlichen Gefellfchaft gewöhnlichste Gelegenheit 
zu Z Willigkeiten , Mangel, an hinlänglicher Nahrung 
auf eigenem Boden , gar nicht oder nur in geringerm 
Grade ftatt, und läfst nur Grenzftreitigkeiten oder 
Kriege aus Ehrgeiz um die Oberherxfchaft zu , die 
aber ungleich mildert find, und nur auf einer ge- 
wiffen Höhe der Civilifation ftatt finden. Blofa 
höchft indirekt und ohne ihr Verfchulden kamu 
Fruchtbarkeit des Bodens zu Bösartigkeit im Cha- 
rakter der Einwohner gelegenheitlichen Anlafs ge* 
heiiy ,indem fie. andre, von der Natur weniger be- 
günftigte, und rohere, kriegerifchere Völker einladet, 
fich in den Be/Uz des reicheren Bodens zu fetzen, 
wie diefes bey den Einfällen der Nordifchen Bar- 
baren' ins Römifche Reich der Fall w^aiy Dann wird 
die fQUwächere Nation, durch die graufamen und 
rauberifchen Sieger gehetzt, gegen die Urheber ihrer 
Leiden erbittert, und fucht durch. X«ijft und heim- 
liche Nachftellungen ihre Rache zu befriedigen, die 
Iiä durch offenbare Gewalt nicht zu kühlen ^ ver- 
mochte. Auf diefe Art wird Arglüt und Betrug 
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ein Charakterzug folcher Nationen , die unter der 
Ueberlegenheit eines auswärtigen Feindes erliegen, 
fo wie derer, die einer defpotifchen Regierung un- 
terworfen find *). Aber diefes der Fruchtbarkeit 
des Bodens anrechnen zu wollen , weil diefe zufäl- 
ligerweife auswärtige Schwärme anlockt, wäre eben 
fo ungereimt, als wenn man dem Reichen die Dieb- 
ftähle zurechnen wollte, die der Reiz feiner Reich- 
thümer etwa veranlagen möchte. — Gutmüthigkett 
und ein offenes, arglofes Betragen war auch ein 
Zug, wodurch lieh die Bewohner der fruchtbaren, 
zum Ackerbau geeigneten Infein der Südfee vor de- 
nen dex unfruchtbaren auszeichneten, denn ihre Nei- 
gung zum Stehlen fcheint mehr eine Folge ihrer 
kindifchen Neugierde, die iie antrieb, alles, was 
ihnen neu war, zu begaffen und hefitzQn zu wollen, 
als einer moralifchen Verdorbenheit zu feyn. Eben 
fo unterfchieden üch fchon zu Cäfars Zeit die Gal- 
lier durch Leutseligkeit und gefälliges Zuvorkommen 



*) fai ohfatye ceci- dans tout V Orient et par titulier ement 
da/u les lieux, oü la tyrannie ejl la plus rüde, que 
la violence et la rufe y fönt toujours aiix prifes Vune 
avec lautre, et que la, oü ton traUe let fufets avac 
plus de violence, e'efi oü il fe commet plus de fripow 
ueries et plus de fanffetes, comme etant le feul recourt 
contre l'opprejfton. Ch ardin Vol. VI. p. 127. Man 
it vergleiche, w** Savmry Lettr. für l'EgypA*, ,Vbl. tlt. 
p. 17. /. von den Feiiahs, urtd Volney voy. fle <Syrie t 
Vol. IL p. 883* ▼<>» den gTiecbifchen Chriften im Orient 
Tagen. 
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gcgfei Fremde von ihren Nfe&barn, den Germanen. ~~ 
Gaftlreyheit hat wohl fchwerlich jemals in einem 
unfruchtbaren, blas durch den Ackerbau heftehenden 
Laa&de r fondern nur unter wohlhabenden Ackert 
bauern oder Hirtenvölkern geblüht». Die Arglift und 
Treulofigkeit, die Chardin dein, übrigens mit den 
Francofen fehr übereinftimmenden , Perfern vor* 
wirft *), ift hingegen, fo wie der betrügerifche 
Charakter der Chinefen, wahrfcheinlich die Folge 
der defpotifchen Regierung» 

Gegründeter ift der Vorwurf des Leichtlhms , des 
Hanges zum Wohlleben und der Liederlichkeit, den 
mm den Einwohnern fruchtbarer Länder macht» 
PuTch die Ergiebigkeit feines Bodens fohlt /ich der 
Menfch vieler Sorgen enthoben,, die den Bewohner 
pittes- unfruchtbaren Landes drücken! er findet auch 
ohne ängftliches .Berechnen feinen * Unterhalt; die 
Ergötzungen und Spiele., womit er feine« müiligen 
Stunden ausfüllt, vollenden die Sldutuurag,. wozu 
jene, Leichtigkeit des; Unterhalts den Grund gelegt 
Jiatte, fleh der Sorgen foviel wie möglich zu entf 
fchlagen, und. foviel wie möglich d^n.Genufs Ap$ 
Augenblicks zu hafchen **). Mit deaa i Leichtfinne 
i& die, Neigung suin .Wohllehen nahe, verwandt, 



*) Chardin vQf. en Ferfe VoL IV, p+ 



*) Uta Oiihriiinn fchrribt Kntg rii 
unm humeur volare zu. Troif* vay, 
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- m& % ▼tm'beyden' ift nur ein kleiner Schritt zur Lie* 
detfichkeit , ■ d.h. zu dem Hakige , lieh , unbeküm«* 
mert um die nachtheiligen Folgen, dem phyfifcheix 
Genufle fcu ergehen. Diefe fand fich fchon hey 1 ^deii 
OtaheitJern in hohem Grade;' des Leichtfinns be^ 
fchüldigt man gewöhnlich und nicht ganz mit Un* 
lecht die Einwohner der fruchtbarften Länder tm* 
feres Welttheils, wie die Italiäner und Franz ofen; 
auch von den Perfern meldet Chardin* daflelbe *). 
Aber Leichtfinn und , Ueppigkeit lind nicht fowoH 

• Folgen der Fruchtbarkeit eines Landes insbefondere, 
als überhaupt der Enthebuög von Sorgen und der 
Leichtigkeit , womit ein Volk feine BedürfnifTe be- 
friedigt. Die Athenienfer waren, ungeachtet ihres 
rauben Bodens , das leichtflhnigfte Volk Griechen« 
lands, weil lie, : felbft in ununterbrochener Mufse* 
ßch durch Äe Arbeit ihrer zahlreichen Sclaven, alles 
was iie zürn Lebensunterhalt bedurften-, verfchaff- 
t£n, und^durcli ihren ausgebreiteten Handel auch 
alle Beijuemtichkeiteh des Lebens im ÜberflinTe 4 etf 
hielten. Nirgends herrfcht vielleicht Wohllfcben^ 
^pigkeit "'v&ik ScWelgerey in höherem Grade , als 
bty ctetfrr *A$e^ in- ' Polen * und*' Rufsländ , deri ^auch 
^eiw^IMbelgenen 1 trller Sorge" für ihren Urfte*halt 

überheben. 

, Was nun den Zuftand der Künfie und Wiflen- 
fchaften in frütfhtharien : L$rrdern 'betrifft, fo iftTcBon 

,k *)' C%<t?din vof. r»l. IV. l p. J '9$.' " y ' ^ ' • " M 
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der Umftand, dafs faifc alle, Jiünfie zuerft in frucht- 
baren Ländern vorfanden und ausgebildet find, hin« 
länglich j um . den Vorwurf zu widerlegen , dal* 
Fruchtbarkeit des Bodens dem Entliehen und Fort- 
gange derselben nachtheilig wären. Man fbllte, 
auch ohne die Gefchichte zu Rathe zu ziehen , ver* 
muthen, ,*dais die Eigenthümer eines fruchtbaren 
Bodens vorzügliche Gewandtheit des Geiftes, und 
Erfindungskraft befitzen müßten, da die Notwen- 
digkeit , der Natur auch durch; ,KunJi einigexmafsen 
zu Hülfe zu kommen, fie zur Erfinnung allerhand 
Werkzeuge treibt, und der glückliche Erfolg ihrer 
Bemühungen üe zu weiterer Vervollkommnung der* 
leiben »reizt. Hiezu kommt der Geift des wephfel- 
jjritigen gefellfchaftlichen Verkehrs, der fich früh- 
zeitig; in folchen Ländern regt, und mehr r wie ir* 
gead etwas anderes,, im Stande ift, das Genjüthzu 
beleben, und die Lebenskraft, fo wie ajle^ifträfte 
des Geiftes und der Seele durch ab wechselnde Übung 
ftk gehöriges' .Gleichgewicht zu bringen, ßie Ge- 
fchichte betätiget diefe Vennuthungen yollkoounefn. 
Von den alten Galliern* die doch noch auf einer 
fehr niedrigen Stufe der Cultur . ffenden , meldet 
G$iar, da&, fie vorzüglich gewandt ur*d linnreich, 
und alles, was fie hörten und ßihen, nachzuahmen 
oder lielbft hervorzubringen gefchickt w$ren *). Daf- 
felbe wird von den Einwohnern der frtundfchajfc 

*) Cm* f. B. G. VIL «t 
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lichr -* und Societätsinfeln erzählt *)% Aber es fcheint 
die Be&immung des menfehlichen Geschlechtes zu 
feyn, nie theilweife und' in ifolirten Gruppen, fon- 
dern im Ganzen und durch wechfelsweife Mitthei- 
lung aller durch Sprache , Sitten und Lehensart ver- 
fchiedenen Abtheilungen zur Cultur zu gelangen^ 
und nie hat es noch eine Nation gegeben, die in 
einen gefchlo Denen Kreis zurückgezogen, und ohne 
den Beyftand einer andern Nation, zu einem bedeu- 
tenden Grade der Bildung gelangt wäre. I)ie\a>leri 
Verkehr mit Auswärtigen meidenden Egyptier flie- 
gen hur bis zu einer gewiflen Stufe , und waren 
nicht im Stande höher zu fteigen. So auch faß alle 
andere Afiatifche Völker. Die Griechen .verdankten; 
ihre erfte Bildung den Ankömmlingen aus Egypten, 
Phönizier* und Phrygien; ihr friedlicher oder feinde 
lieber Verkehr mit den Perfern und andern unter? 
hielt das Fortfehreiten derfelben, und die Verkei- 
lung Griechenlands felMt in fo viele , an Regierungs- 
form, Gebrauchen, Spracheigentümlichkeiten und 
Cultur fo verfchiedene Völkerfchaften vollendete de. 
Doch diefe Thatjache ISc in einzelnen Theilen fchon 
hinlänglich erwiefen , und es ift hier der Ort nicht, 
fie weitläuftiger auszufuhren. Das bisher Gefagte 
mag indeflen dazti dienen , zu verhindern , dafs man 
die geringe Cultur, die fich bey den Bewohnern 
der fruchtbarften Gegenden in der neuen Welt in 

*) Troif. voy. d* Cook Liv. III. eh. 9. 



Vergleichung mit Europäischer Bildung findet,' nicht 
als ein© Folge der Fruchtbarkeit des Bodens felbft 
betrachte. Die Fruchtbarkeit , Ton deren Wirkun- 
gen wir fprechen, begründet blofs eine gewifle be- 
stimmte Anlage und Fähigkeit der Menfchen zu die* 
fem oder jenem Gebrauche des Verftandes, zieht aber- 
keinesweges das Pofitive jener Wirkungen unmittel* 
bar und nothwendig nach lieh. Jene Anlagen und 
Keime zu entwickeln, und zur Blüthe zu bringen, 
bleibt andern begleitenden Umftänden , von denen. 
die Verbindung einer Nation mit andern eine der 
vorhehmften iß , überladen ; ja es können Uinfiände 
eintreten, welche jene Anlagen in ihrem erßen Auf- 
keimen erfticken. \ 

Den Vorwurf der Feigheit und des Sclavenfinnes . 
haben fchon die Alten den morgenländifchen Völ- 
kern gemacht, und die Urfache jener Geißesfchwäche 
theils in dam Clima , und theils in der Fruchtbar- 
keit des Bodens zu finden geglaubt. In der Thaft 
haben auch Warme des Clima und Fruchtbarkeit 
des Bodens die Wirkung mit einander gemein, da& 
fie der Sinnlichkeit ein bedeutendes Übergewicht 
geben, jene durch ihren unmittelbaren Einflufs auf 
die körperliche Organifation des Menfchen, und diefe 
durch die BegünfÜgung , die fie den leichtern Be* 
fchäftigungen des G eures und den körperlichen Ver- 
gnügungen gewährt. IndefFen iß bey der Wärme 
des Clima der Nachtheil weit mehr auf Seiten des 
GeUtes, weil, bey allen Befriedigungen der Sinn- 



lichkeif, < welche Fruchtbarkeit „des Bodens erlaubt, 
der Geift doch immer in einer, obgleich leicbterr* 
• Art der Thätigkeit erhalten Wird. Alfo werden die, 
durch die Leichtigkeit ihre» Unterhalts zum Genufs 
und zur Fröhlichkeit geßimmten und . durch -wech« 
felfeitigen Umgang und gefeüfchaftlicbe Beluftigun- 
• gen belebten Einwohner fruchtbarer Länder mehr» 
wie die an harte Arbeit gewohnten Einwohner un- 
fruchtbarer Gegenden, Gefahren zu vermeiden fuchen; 
aber ihnen deswegen Feigheit (welches ein relativer^ 
Begriff ift) zuzufchreiben t ifi t ein überdies. Yerfah- 
ren,. welches auf der einfeitigen und ; falfcberi Er** 
klärung ,des Um ftandes beruht* dafs meift nur frucht- 
bare Länder die Beute der Eroberer geworden find 
— Eben fo angegründet ift. der iVomurf des Scla- 
venfinnes bey den Bewohnern fruchtbarer Länder. 
Im neuern Europa find nicht allein frupbtbare, toxtt 
dern auch fehr unfruchtbare Länder ddm tärgften 
Defpotismus unterworfen worden* Italißn,5]Griechen- 
land und England können gewifs nicht zu den un- 
fruchtbaren Ländern gezählt werden, ; und .dennoch 
waren jene im Alterthurae!, und diefes ifti noch heut- 
zutage der Sitz der politifchen Freybeit, Es wäre 
ein Unglück für das menschliche Gefcblechty wenn 
Defpotismus und Freyheit an die Ergiebigkeit oder> 
Kargheit des Bodens unvermeidlich gebunden wären, 
und wenn die Natur diejenigen Länder, die fie am 
reichlichften ausgeftattet > und denen fie die m^iften 
und grotsten Einflüfie auf die Entwickelung und 
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Ausbildung diör menfchlicbfen Fähigkeiten 1 verliehen, 
zugleich 'aüfch zu dän ^Wrrkfemften 1 Werkzeugen der 
Uritertküfcfcüiig des taeBftfcücHen Geiltet Verürtheik 
hatte. Obgleich , • wie \vlr im folgenden Abfchnitte 
zteige» werderiV die NaftnV 4e» Bodens auf die Re- 
gieriingsförm&n Infofern Eiriflufs' hat,- dafs fie die 
Einwohner 'eines ''Landes* für die einte oder* andre 
Art der Vd&äBtitttg etnpf&ngiich macht, fo kann 
doch diefe Empfänglichkeit erft durchwandere 

' und mancherley * zufa mm entreffende Urfachen • zur 
Wirklich ke*it gebracht Verden, und die FTueht- 
barkeit desV ( Erdreichs könnte die Einwohner hech- 
fteris nur zur Unterwerfung unter den Defpotifmus 
Vorbereiten. Indeflen fcheint auch diefes am wenig- 

. ften bey den zum Ackerbau bdftimmten Landern der 
Fall feyn" zu -können; denn Ackerbau giebt den 
Menfchen Anleitung zum Denken, zur Berechnung 
der Urfacken und Folgen, gewöhnt fie an eine ge- 
wifle Ordnung, in ihren Betrachtungen und Gefehäfc 
ten, und bringt »lfo eine Stimmung hervor, 4i© 
dem Defpotifmus nichts ; wieniger als günfiig ift. Da- 
her nimmf auch die Regieruhgsform in ergiebigen 
AckerbauiSndern , wie im alten Egypten und Indien, 
fo geifitödtend und voller Mifsbräuche lie auch 
immer feyn mag , doch - eine gewifle regelmäßige 
Form an, die jene Mangel felbft merklich mildert; 
in allen Ackerbauländern finden wir, fobald die 
Cultur nur einigermafsen fortgerückt war, Gefetze, 
b$er ftatt ihrer fefigegrundete Gebräuche und Ge- 
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Woh^heUen, Defpotifcfre , & f h. wilUtührUche » an 
kein Gefetz gebundene Regierungen enjjfteben nur 
hinter nQma4ifchep , an F4inilienregierungcn gewöhn- 
ten Völkern, wenn Ije in eine inihtärifche Verfaf- 
Aing treten, wo die Natjurder Sache felbß ein un- 
umschränktes , fich nur dprch Umftände bejEtimmen- 
des Oberhaupt nöthig macht. Auch mufs man die 
Stufe der ( gefellfchaftlichen . und politischen' Bildung, 
auf welcher .eine Nation lieht, nie.- aufler Acht laf- 
fen. . %m Anfange der bürgerlichen Gefellfchaft und 
der Regierungsgefchäfte fo wenig, und diefe weni- 
gen find fo einfach, dafs man fie ohne Scheu den 
Einfichten und der Willkühr eines Einzigen über* 
laflen kann. In folchen Lagen ftehen auch die 
ackerbauenden Bewohner der fruchtbarften Länder, 
wie Otaheiti, unter wülkübrlichen Regierungen. 
Eilt bey weiterm Fortgange der politifchen Bildung 
zeigt es fich , zu welcher Art von Regierung, eine 
Nation durch die auf fie wirkenden Urfachcn ge- 
eignet, fey. Anfiatt dafs bey einem nomadifch - mi- 
Utärifchen Volke fich die wiUkührliche Alleinherr- 
fchaft immer weiter ausdehnt , wird bey ackerbauen- 
den Völkern der Gang der Gefchäfte und die Art 
der Verwaltung immer regelmäßiger und an be- 
stimmte Gefetze, gebundener werden, d. h. lieh 
immer weiter, wenigftens der Form nach, vom Def- 
potifmus entfernen. Die mit Überlegung verknüpfte 
Regelmäßigkeit der Lebensordnung ift es eigentlich, 
wa6 bey ackerbauenden Völkern dem Defpotifmus 
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Einhalt thut r ::und' da jenefjich immer in,h*iherm 
Grade bey den Bewohnern unfruchtbar«*» als» bey 
denen . fruchtbarer Länder . findet , fö werden* fried- 
lich infofern die Einwohner der erftern fleh mehr 
poKtifche. , Eteyheit , , als i dfe /de* Uletsferu erwerben. 
Aber von idem^höätifon ; Graft ,der Freyheit bis 
«tun Defpojtifipüa -find - foj viele ..Abftufun gen» dafs es 
widerfinnig fe£n würde,: da,;, wo. sin minder feoher 
Grad der Freiheit ift t gleich Defpotifmus tu finden.: 
eine Nation», kam! alfo gar wohl weniger frey : ala 
eine andere. feyn, ohne darum, gerade unter dein 
Drucke des. Defpotifmus znfefufzen. Es ,ift denv- 
ohngeachtet nicht weniger wahr» daf$ fruchtbare 
Iiinder den Keim au Mißbrauchen in der YerflfcaJ- 
ttfng, und ; Verf affung und zur Kränkung der Fjrery- 
lieit in lieh tragen; der Hang tu Ergötzlichkeiten, 
und der ihn hegleitende Leichtfinn ureigen bey dön 
Wohlftande ', • der fieb nach und nach immer; allge- 
meiner verbreitet) endlich fo hoch, dafs, die Qe- 
jnüther gegen alles, was jenem Hange nicht unrni^ 
telbar Vorfchub leiftet, lau und gleichgültig vrerde^v» 
und die i Ein griffe der Regierungen überleben. Diefes 
iß die Folge, nicht allein der" Fruchtbarkeit de* 
Bodens, fondern überhaupt des Reich thums , einer 
Nation, durch Vr eiche Urfachen die(er auch, hervor- 
gebracht £eyn mag, nur mit demUnterfchiede, dafc 
der Reichthum , welcher lieh auf die Erzeugnifle des 
Bodens gründet , niemals fo grofs feyn kann, als 
derjenige , der auf Handel gebaut ift , und dafs bey 
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jenem die Nothweridi£k«it der Arbeit v "die felbft in 
dein YerbälmüTd zunimmt, als' die Volksmenge fieigt, 
ein kräftiges Gegön^enrticht wider den Leichtfinm 
enthält. * : " r * •» • > r 

Das Reftiltat> dieler J^trachtuBgen ift nun, ; da£s 
Fruchtbarkeit de« Badens die Einwohner, durch die 
Belohnung , die fie der' Arbeit gewähren , thätig und 
arbeitfam, durch den Schwurig', den ; diefe dem 
Geilte' giebt , auch zu andern Gefchäften außer dei- 
nen , welche den Lebensunterhalt ^unmittelbar be- 
treffen, aufgelegt und gefchickt, alfo nachforfchend 
tind erfinderisch, durch die Leichtigkeit des Unter- 
halts zu firgötzlichkeiten und nun Genufs des 
treheni geneigt, alfo gefellig und fröhlich, gutmüthi£ 
ixtii : gafifreundfcha Mich , zugleich' ' aber ' auch, leicht- 
finnig macht. Viele d\efer Eigenfchafteto kulTeiinTich 
abet nicht gleich in ihrer vollen Starke^ fo lange 
eine Nation noch r keine grofsen Fortfehritte in -der 
Civilifation gemacht ' '- hat , zeigen • ße : ' lieh nur in 
Ären erften Auffenlittien,' und durch Symptome, 
die den noch unentwickelten Zuftand derselben an- 
zeigen. So wie Kinder von lebhaften iund regen 
Verßandeskräften frühzeitig viel Neugierde zeigen, 
fo äuflert fich die Gewandtheit und Thätigkeit des 
-Geiftes, die wir als eine Folge der Fruchtbarkeit 
des Bodens betrachtet haben, bey ^«Nationen , die 
noch auf einer niedem Stufe der Cultür flehen, wie 
bey den alten Galliern und -Otaheitiera , ebenfalls 
durch eine faft kindifche Neugierde; *--' Eine Folge 
_ . de 
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de* Häogs zur Gefälligkeit ift die Neigung lieh durch 
körperliche Fertigkeiten und Putfc. auszuzeichnen, 
und hey andern wichtig zu machen,* eine Neigung* 
die .lieh im Kindheitsalter einer Nation auf fehr 
abenteuerliche Art zeigt, beym Fortgänge der Cul- 
tur aber dazu dient, den Gefchrnack zu entwickeln, 
lieh nach und nach weiter auch auf Auszeichnung 
durch andeie Vorzüge ausdehnt, und fo dazu hey* 
trägt, die Seele in Thätigkeit zu erhalten und die 
Ausbildung ihrer Fähigkeiten zu befördern. Auf 
diefe Weife ift Eitelkeit das Symptom der gefeil-» 
fchaftlichen Stimmung bey noch rohen Nationen. 

.Wir gehen jetzt über zur Betrachtung der Wir- 
kungen, welche die Unfruchtbarkeit des Bodens 
aul; die Entwickelung der Geiiteskräfte und den 
Charakter der Einwohner hat. Da die Unfrucht* 
barkeit des Erdreichs die Anbauer zu einer fchwe* 
rem und anhaltendem Arbeit nöthigt, fo folgt hier- 
aus einerfeits , dafs die Körper derlei ben abgehärteter 
und, zäher iind, und weniger fchöne oder angenehme 
Formen- haben, als die der Bewohner fruchtbarer 
Gegenden,' und auf der andern Seite« dafs fie we- 
niger Mufse zur Erholung und Ergötzung des Gei- 
fies durch freye, die Nahrungsforgen nicht betref- 
fende Gefcbäfte, geniefsen können. In folchen La- 
gen ift der Geiß zu fehr auf Ein Gcfchäft gerichtet, 
als dafs er fich frey ausbreiten und durch Mannig- 
faltigkeit der Gegenftände, die ihn beschäftigen und 
der dadurch erzeugten Begriffe beleben könnte* Die 

5 
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gefellfchaf fliehen VerhäknuTe werden alfo weniger 
ausgebildet , die Menfchen ernfter und trockener, 
zuweilen felbft rauher, zu den Wiflenfchaften, befon- 
ders den * freyen und angenehmen Künßen weniger 
aufgelegt, gleichgültiger gegen das Neue in Künßen 
und Wiflenfchaften , fo wie im gemeinen Leben und 
in der Natur, und fomit bey dem' einmal eingeführten 
Gang der Gefchäfte beharrlicher feyn, als die Be- 
wohner fruchtbarerer Länder. — Weniger ergiebige 
Länder liefern auch gute Soldaten; die Einwohner 
derfelben lind fchon an mancherley Anßrengungen, 
Mühfeligkeiten und Entbehrungen gewöhnt, und 
iie verliehen lieh defto leichter zu kriegerifchen Un- 
ternehmungen , wenn man ihnen den Befitz eines 
gefegnetern Landes und den Genufs eines gemäch- 
licheren Lebens, als den Lohn ihrer Anßrer/gung, 
in der Ferne zeigt. Diefes nag zum Theil die Ur- 
fache feyn, warum die nordifchen Völkerfchaften, 
die raeiftens aus rauhen und nicht vorzüglich frucht- 
baren Ländern kamen, die füdlichen fruchtbaren 
Provinzen des Römifchen Reichs überfchwemmen 
konnten. Dafs aber diefe rauhen und kriegerifchen 
Barbaren bald nach ihrer Niederlaflfung in den er- 
oberten Ländern- ausarteten , und in eine Geift- und 
Ki^r/p er " Schwächende Weichlichkeit und Schwelgerey 
verfielen, kann darum nicht als ein Beweis für die 
erfchlaffende Eigenfchaft fruchtbarer Länder ange- 
fchen werden; die Urfa«he diefer Ausartung la» 
vielmehr darin, dafs die Froherer alle Mühe de^ 
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Nahrungserwörbs den Beilegten überKefsen , und Heb 
felbft der Unthatigkeit ergaben , bis nach mancher- • 
ley Stöfsen und Erfchütieiimgen der Unterfchied 
zwifchen Siegern und Beilegten aufhorte und die 
Arbeiten unter beyde mehr gleichmäßig vefrtheilt 
wurden. — Diefelbe Abhärtung , welche -folohe Völ- 
ker zu Eroberern eignet * macht ße auch fähiger, 
ihr eigenes Land gegen fremde Anfälle zu befchntzen, 
und ihre Vaterlandsliebe giebt ihnen den Muth dazu. 
Denn es fcheint, als ob der Menfoh alle Gegen- 
ftände lieh j fo zu fagen , mehr aneignet , und mit 
wärmerer Liebe umfafst, je mehr Mühe ihn die Er- 
werbung oder Benutzung derfelben gekoftet hat ; 
clie Arbeit, die er auf ße verwandt hat, macht ße 
gleichfam zu Theilen feines eigenen Selbftj «nftatt 
dafs leicht erworbene Gegenftände ihm immer fremd 
bleiben^ und ihn nur durch den Vortheil des Ge- 
riufles anziehen. Daher die fönft unerklärliche An- 
hänglichkeit vieler, befanden nordifcher Völker^ 
a"tt ihr, obgleich im böcbften Grade rauhes und un- 
freundliches, Vaterland. Diefe Anhänglichkeit giebt 
dem Bewohner unfruchtbarer Länder den Muth und 
die aüsdaurendev gewöhnlich mit- glücklichem Er- 
folge, gekrönte 'Kraft, feine Heimath gegen äußere 
Anfälle zu yertheidigen. Meißentheils find derglei- 
chen unfruchtbare Lände* von der Natur felbft, 
durch Gebirge , wie die Schweiz , oder SandwtUten, 
wie Arabien , xinzugäti ^lieber gemacht , und die Ern- 
wohner finden alfo in der Lage ihres Landes felbft 
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fchon eine mächtige Ünteritütznng gegen fremde 
Uberwältiger.; aber diele Lage des Landes würde 
allein jene Tapferkeit nicht' hervorzubringen vermö- 
gen; hey der hellen Gelegenheit mufs noch die 
Stimmung hinzukommen, diefe Gelegenheit benutzen 
zu wollen, und diefe Stimmung kann durch die 
Gelegenheit an und für fich nicht bewirkt werde». 
pie zur Vertheidigung geeignete Lage eines Landes 
iiann alfo wohl den guten Erfolg verfichern, aber 
-die eigentümliche Ur fache, warum Bergvölker ge- 
wöhnlich ausdaurender, tapferer und im Wider* 
itahde hartnäckiger lind, als. die Bewohner ebener 
Lander, ifi; keine andere , als -weil jene gemeiniglich 
einen unfruchtbarem Boden bewohnen, und daher 
theils^mehr durch Arbeit abgehärtet und zur Ertra- 
gung grofser Befchwerlichkeiten und Entbehrungen 
fähiger f -theils anöden Boden, delTen Benutzung fie 
Mühe, geköftet hat> mehr durch Liebe gefeffelt lind. 
Will man Beweif e aus der Gefehichte, dafs dife Be- 
wohner gebirgig ter und alfo unfruchtbarer Länder 
überhaupt, -tapferer und in der Behauptung' ihrer 
Unabhängigkeit ftandhafter gewefen find, als die 
Bewohner ebener Länder , fo darf man fich nur *n 
die alten Spanier erinnern , die den räuberifchen 
Welterobenmgs - Entwürfen der Körner zwey Jahr- 
hunderte lang den entfehloffenfien Widerftand ent- 
gegenfetzten , während dafs es zur Unterjochung 
des ebneren und müderen Galliens eines Krieges von 
nur aejit Jahren bedurfte. Spanion befchreibt aber 



- fchcm Strabo *) alt eüi rauhes, fear bergigtes, wal- 
digtes und ia Anfehung feine» Erdreichs, dürres 
fjiand. Unter dielen. Spaniern felbft vertheidigte 
kein Stamm feine Unabhängigkeit länger und hart- 
näckiger, als die Cantabrer und Celliberer, in dem 
gebkgigften. und raukeften nördHchen s Theile de* * 
Halbinfel, der nach der neuen Einiheilong die Ptc*- 
vinzen; Gallicien r . AÄürien und Biscffya in lieh be- 
greift; die Einwohnej dieXe*" Provinzen-, waren 
ferner im neunten Jahrhunderte die einzigen, die den 
Siegreichen Waffen der Saracenen muthig die Spitze 
l)oten und aus ihrer Mitte gingen die Krieger her- 

^ vor, welche ihr Vaterland ' -nach und nach wieder 
der Herrfchaft der Mauren entxiflen. * Unter den 
Völkerfchaften Italiens widerftand keine den Rö* 

v mern* länger und JCtändbaf ter , . als- die . Samniten uud, 
Marfen , die den hochfteir Bergrücken von Mittel- 
kalieu bewohnten«, da hingegen ihre Nachharen, die 
Campanier, in ihrem ebneren, fruchtbaren und rei- 
zenden Fhiren Reh faß ohne WiderftänbV ergaben und 
irijihaeitig in Weichlichkeit und $chwelgerey ver- 
janken. Ein näheres und anziehenderes Beyfpiel 
hiencon find die Schweitzer, die fchon Cä£ar die 
täpferfien aller Gallier nennt, die ia neuem Zeiten 
mit beyfyiellofenx Heldenmuthe und reiner Vater- 
.landsliebe durch einen mehr als hundertjährigen 
Kampf ihre Freyheit errangen r und' auch bey . der 

*) Lib. IR. init. 
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letzten Überwältigung ihres Landes ,durch einen 
übentoütbigien Nachbar mi% einer Tapferkeit /fochten, 
die ihr Scbickfal hur härter und bedaurenswüxdiger 
macht *y. " - 

Fruchtbarkeit oder Unfruchtbarkeit eines Landes 
hat eben io wenig , wie irgend eine andre phylLfche 
ürfeche , an und für fich felbft einen unmittelbarem 
Einßufs auf den moralifcheir Charakter der. Einwoh- 
ner, fo daJV Fruchtbarkeit diefelben Jeutfelig, gut- 



*) Den. obenerwähnten Urfachen zufainäjengenomraen , iH es 
zuzufchrciben , dafe mitten in defpotifchen Reichen zu- 
weilen VöUterfchafteh angesoffen werden , die fich eini- 

» gen. Grad von bürgerlicher Freyheit zu erhalten gewuf&t 
haben. Die. Maroniten oder Römifchcathoiifchen Chri- 
sten in Syrien wurden eTÄ im Jahr 1533 *von den Tür- 
ken bezwungen; noch jetzt bezahlen fie 11 «t einen Tri- 

•• bin an den Pafcha vpn Tripoli, haben Glocken in ihren 
Kapellen , und .tragen einen grünen Turban , welches 
anfler ihreil "Wohnplätzen einem Chriften das Leben fco- 
ßeu würde. »Sie bewohnen aber «uioh die üeilen Felfcn 
des Libanns. Voln.ey voy. tfe ,$yrie II* p. $ —~ 15. 
Doch hat PrieXlerherrfchaft ihre Energie gelähmt; welches 
bey deii 'Dritten, einer eigenen Religionsfecte , der Fall 
n£;ht ift. t " „Pa.rrnj les Qrufes chttcun.jp14.jt 
dans la fecurite de fa propriete et de fa 
vie — Exempts de la violence et des infut- 
tes du äefpotifme. ils Je regardent comme 
des hojnmet plus parfaqts, que leurs voi- 
fins, p arce.q u'ils ont le bonheur d'ctre 
tnoins avilif. De^la /' eft forme* un carac 
t e r e plus jier y p lus enefgiqu e, plus actif, 
un v er it ab le afp rit r ep ltblic ai n. <f Vo Iney ib. 
p. 14. AuclTtie' bewohnen den Libaitus und Arfüli- 
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mülhig und gefallig, Unfruchtbarkeit hingegen hart, 
boshaft und feindfelig oder umgekehrt inachte. In- 
defleu geben doch diefe Beschaffenheiten des Bodens 
dem moralifchen Charakter bey einerley Grundlage 
einen verfchiedenen Anftrich; bey den Bewohnern 
fruchtbarer Länder hat Güte des Charakters ein ge- 
fälligeres , einnehmenderes und liebenswürdigeres, 
bey denen unfruchtbarer , Linder ein härteres y zu* 
rnckfto&enderes und ernfteres Äufsere, ob «s gleich 
hiebey gewöhnlich, der Pall ift, dafs diefe bey nä- 
herer Bekann tfchaft eine innigere Liebe und wahrere 
Achtung einflöften, jene hingegen »mehr Schonung 
bedürfen und finden. Diefer Unterfcbied : ia den 
Auffenfeite rührt theils daher, weil, die Einw^bnerT 
unfruchtbarer Länder weniger Mute zur Belebung 
des Geifies durch die leichteren Beschäftigungen der • 
Einbildungskraft und des Witzes gewinnen-, können, 
theils weil die gröfsere Schwierigkeit; de$ Unterhalt* 
und mehr Nahrungsforgen das Gemüth .mehr in ßph 
fdbfi zurückziehen, als zur MittheUung. offnen. jBey 
jeder Lebensart; , derjenigen der Jag^yölker, Noma- 
den und Fifcheflei ibwohl , als derjenigen der, .Acker- 
bauer, bringt Dürftigkeit der Nahrungsmittel eine 
verfchloisnere Gern üthsart , und gröXsere Trennung 
zwifchen den verfchiednen Familien und Stammen 
hervor *). Wenn eine, anfehnliche Strecke Landes 



*) The Jolitary wild ftcue is, ßkvciyt acribus ~one. Bat int 
the fudden and vioLcnt hnrßs of mjirth, which forn« 
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fo beschaffen ift, dafs fie' 4 den nächften Anlafs zum 
Jägerlcben giebt , welches niemals oder äufferfi- feiten 
Überfluf* an Nahrungsmitteln gewfchrt , fo werden di* 
Einwohner derfclben lieb nicht in Ein grofses Volk 
vereinigen, fondern in mehrere Völkerfchaftdn und* 
Stämme abfondern , die einander als ganz, fremd be- 
trachten und feindfelig behandeln; diefs iß: der Fall 
in Nordamerika und war es im alten DeutfchlancL 
Bey Nomadenvolkern erftreckf lieh die Verbindung 
felbft nur auf die Mitglieder einzelner Familien;* 
was aufler denfelben iß, wird gewöhnlich als Feind 
angefehen, mit dem nur nach vorhergegangnen Ver- 
träge!* Friede ftatt findet; die* Angehörigen Einer 1 
Familie halten dagegen defio feßer zufammen , und 
das intereffe* Eines Mitgliedes wird als die Angele-* 
• genheit des ganzen Stammes betrachtet. Bey den Neu- 
seeländer; bey denen lieh beynahe keine Spur von 
Ackerbau findet, und die allein vom Fifch fang le- 
ben *), iß die Trennung der Stämme fo grofs, dafs 
Cook dttfelbft kein noch fo kleines Dorf antraf, 
deffen Einwohner nicht um feinen Beyfiand zum 
Angriff und zur Ausrottung ihrer' Nachbarn angehal-' 



tirncs hreaJt fortth at thäir *la$f4s. an4 f&ajis , the fo.- 
vagv> American tribas hare been noted by all travel* 
lers for tlieir gra+lty and tactturilUy. Blair' s crit. 
dißert, on OJfian p, 3,3ft. , . 

*) Troif. voy. d* Cook , T. I. V- «4J. * 
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tun hätten **). Sie Werden im hdchfteri Grade bey 
den geringßen Ajilaflen r zürn iojrae gereizt, und er- 
greifen jecle 'Gelegenheit Rache zu üben ; unter ih- 
nen iß' eine Art Vergehüngsr echt und Blutrache ein- 
geführt, urid alle ihre Kxrnße bfeftehen in *ler ge* 
fchickten : Anlögung von Vertheidigungspratzeh **£ 
I>as Ackerbauerleben hat nun zwar die nähere Zu* 
fammenziehung der Menfchen Zu wechfelfekiger Un- 
terfKitzurfg , Frieden und 'Einigkeit j zur Äirfüriichen 
Folge-j itideffen iß doch der Grad diefer bürgerlichen 
und gefeilfchaftKchen Verbindung fehr verschieden. 
Wir haben fchon oben gefeheft, wie viel die Frucht* 
barkeit cfes Bodens zur genauem Verbindung unter 
den Menfchen beiträgt; viel lofer und Schwächer 
iß "das Band, welches die Bewohner eines unfrucht- 
baren; Böden* zufftnjnfenknü^ft! 5 Wo der gröfste 
Theil der Zeit auf die Emferbung des Nötftigerr 
verwandt werden mufs , da befcnränkti lieh der 
Menfeh nach, vollbraetiteAT Arbeit 1 auf die GefeHfchaft 
derjenigen, die durch Bande- des Bluts oxtervdurch 
Theilnahnie an denfelben Beschäftigungen ihto die 
nächßen find; der Kreis des ^Umgangs zieht lieh 
enger zufammen, und Aer Geiß wird gewiflarinaf&en 
zu fehr befchrähkt, als dala er an - vielen ^«gßeieh 
Antheil nehmen könnte/ Daher • iß auch zu ver-, 



*) Tk v&y. x d& Cbok ib. p* »9<k 
**) Id. ib. p. tefy. ! *46. fq. 



mutzen, dafs in einem. Lande von anfehnlicher, Aus- 
dehnung, deüen Boden zum Ackerbau gefchickt, 
aber nur mäilig ergiebig ^äre, die Menfchen fich 
nicht fo wohl in Eine grof^e Nation vereinigen, als 
vielmehr in mehrere befondere, obgleich durch ein 
pöhtifcbes Band einigermafsen zufamniengehaltene 
Völkerschaften fpalten werden. Vielleicht ift diefes 
eine von den Ursachen der Zerftückelung von 
Deutfchland und der Schweiz, die in demfelben 
Make zunahm, als . afidere Länder lieh der politi- 
fchen. Einheit, näherten. Gallien war zwar auch zu 
Julius Cäfars Zeit in unzählige kleine Vplkerfchaften 
vertheilt ; , aber diefe lebten grÖfstentheils in freund- 
fchaftlichem Verkehr mit einander, und vereinigten 
fich leicht zu irgend einet gemeinschaftlichen Unter- 
nehmung; eine. Verbindung* : wie Vercingetorix gegen 
die Römer «u Stande brachte, / wäre weder in Ger- 
manien i noch Spanien gelungen ; , die einzige . Art 
des Streits, der in »Gallien berrfchte, betraf die 
Oberherrfchaft oder den Vorrang Einer Nation über 
die andere oder alle übrigen j in dieser Rücklicht 
hing Gallien entweder den Sequanern oder Aeduern 
an; aber feltft die leichte Vereinigung mehrerer Völ* 
kerfdhaften zu einer <>der der anderen Parthey läfst 
eine natürliche Tendenz, zur politifchen Einheit bey 
ihnen vermuthen. Überhaupt aber find die Kriege 
wegen des politifchen Übergewichts"* die mildeßen 
von allen, weil man die Beilegten %us eben der Ur- 
fache, warum man ße angriff, fchonen mufs» 
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Es läfst fich*lfoaus dem bisher. Gefegten fchKef» 
fen, dafs die Bewohner unfruchtbarer Gegenden 
nicht den Grad von leichtem Verkehr und gfcfellr 
fchaftlicher MittbejJung babgn weydun , alt die EJin^ 
wohner. einet fruchtbaren J^den*. Aufler der oben 
angeführten Uxfache diefer ^gtöfiern Unumgänglich* 
heit mag auch noch ein Grund darin liegen, daft 
ein geringer Vcjrntth VQn Lebensmitteln, wenigftenj 
beym erjfen Anfange der Gefellfcbaft mehr Anlauf 
zu Streitigkeiten giebt» Der Menfch iß, befonder« 
im ^uRande der Rohheit, $u fehr geneigt, fein* 
Bedürfriiffe auf Unkoften, und durcb Bedrückung 
oder Beraubung anderer, anftaU durch eignen Fleif*, 
sbu befriedigen, lala dafs. m'chfc Y<>Ikfcrfchaften , die 
auf einem wenig ergiebigen Boden neben einarjdej 
wohnen, nicht oft wegen, ihrer , Nahrung ' in Zwi* 
ftigkeiten und Handel geratbjHi ; tollten. IVüt . dfm 
Fortgänge der bürgerlichen! ,Gukur Werden! diefer 
Neigung freylieb immer engere Scjhrajtkjön gefetgt; 
aber dieses ift eine Folge der > Ciyilifa. tion , und b** 
weifst alfa iwkts gegen die ur%>rnngliche< ^Wirkung 
der. Unfruchtbarkeit* •; >..<.•;>, 

Wir haben fehön oben gefttgt, da& unfruchtbar 
Lander für» einen höheren Grad Von l Frey heit em- 
pfänglich find,, als fruchtbare*;, Eine UrCache, davon 
liegt darin, ^ dafs grofser Reichthum der Freyheit 
immer verderblich ^ dagegen ein gewiffes Maafs von 
Armuth, daf die erften Bedürfniffe de» Lebens zwar 
ihre Befriedigung, die Gegen ftän de des verfeinerten 
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beiien Beyfpieleri vermifTen; es dürfte aber wohl 
iheiftentheils nicht fchwer feyn, die Urfachen zu 
Entdecken, die in dem gegebnen Falle die fonß na- 
türlichen Wirkungen vereitelt oder gemindert ^a* 
ben, ohne dafs die Refultate unterer bisherigen Un- 
tersuchungen durch folcheBeyfpiele widerlegt würden. 
' Jetat wollen wir noch eine mittelbare Wir- 
kung der : Fruchtbarkeit oder Unfruchtbarkeit, die 
diele vermittelft de* durch iie Deftimmten gröfseren 
oder geringeren Volksmenge auf den Charakter der 
Einwohner hat, in Erwägung ziehen. Unter allen 
erwähnten Lebensarten ift keine, welche die Volks- 
menge mehr begünftigt, als die der Ackerbauer. 
Der Jäger und Nomade haben beyde einen zu grofsen 
Umfang des Bodens riöthig, jener, um eine für fei- 
ner* Unterhalt hinreichende Menge Wild in weiten, 
von den Wohnungen der Menfchen abgefonderten, 
Wäldern zu erhalten, und diefer, um für feine 
Heerden immer frifche Weiden zu haben , ' als dafs 
die Anzahl der Menfchen jemals merklich grofs 
werden konnte. Nur da , wo der Menfch arf einem 
mäßigen Bezirk feinen Unterhalt finden kann , ver* 
mehrt lieh die Zahl der Einwohner in dem Mafse, 
als es folebe für den Unterhalt einer Familie hin- 
reichende Platze giebt. In fmcbtbaren Ländern 
mufs alfo die Volksmenge * natürlich gröfser feyn, 
als in unfruchtbaren, da ein kleinerer Umfang des 
Bodens einen gföfsern Vorrath an Lebensmitteln 
darbietet. Je mehr Menfchen fich aber auf einem 



Boden befinden, defto mehr find auch 3er Berüh- 
rungspunkte d er felben unter einander, defto in ann ich- 
faltiger und verwickelter die Lagen, in welche die 
Menfchen gegen einander kommen , und defto grÖf- 
fer die Gelegenheit, ihre Geifteskrafte gegen einan- 
der zu meffen und tu reiben; die Gefälligkeit wird 
alfo ßärker, 'der Geift gefebärfter und vielfeitiger, 
und die Gefchicklichkeiten des praktischen Lebens 
vollkommen feyn. Da nicht alle Hände Zur An- 
bauung eines fchon von Natur ergiebigen Bodens 
erfordert werden , fo muffen für die zum Lahdbau 
entbehrlichen Menfche^T 1 neue Quellen des Erwerbs 
geöffnet werden , und auf diefe Weife entliehen 
bald neben der Clafle der Landbauer noch andre 
Clafle n der Handwerker, Künftler, und mit der Zeit 
auch der Gelehrten; die Begriffe von Recht und 
Unrecht, von bürgerlichen Tugenden und Pflichten 
werden durch die vielfältigem VerhältnüTe der Men- 
fchen mehr entwickelt, überhaupt giebt alfo grofse 
Volksmenge die meifteh Anleitungen zur bürgerlichen 
und wiflenfchafüichen Cultur. — 



Wir haben bis jetzt den Einflufs, den die drey ' 
urfprünglichen Lebensarten der Menfchen auf die 
Entwickelung des Nationalcharakters haben, blofs 
aus dem Geiichtspunkte des Grads der Anßrengung, 
den jede derfelben erfordert, betrachtet; jetzt wol- 



len wir jene^ 'Lebensweife noch aus einem andern 
Gefich,tspunfcte> nämlich in Anfehung ihres , Verbal t- 
Xii/Tes zur politischen Bildung, unterfuchcn. Welche 
von den vier Regierungsformen durch jede diefer 
Lebensarten* und mittelbar durch die Befchaffenheit 
des Bodens vorbereitet und begünßigt werde, wird 
der Gegenfiand unferer Unterfuchung ini folgenden 
Hauptßück feyn; aber jene vier Regieruiigsfbrmen 
find nur fo viel Arten oder Modifikationen der bür- 
gerlichen .Verfa/Jung überhaupt, welche nur die Be- , 
dingungen der Vereinigung in Ein gesetzliches Ganze 
im Allgemeinen i ohne RücMcht auf die . verfchiede- 
nen Formen diefer Vereinigung , enthält. Die Haupt- 
bedingung- aller Vereinigung unter allgemeingültige 
Gefetze aber iß die Beßimmung der Begriffe vom 
Eigenthum und den daraus fließenden Rechten; und 
die Frage, die eigentlich fo gefafst werden follte, 
welchen Einflufs haben jene Lebensar- 
ten auif die Vereinigung der Menfchen 
unter bürgerlichen Gefetzen überhaupt, 
wird nun befiimmter fo ausgedrückt werden können : 
welchen Einflufs haben fie auf die Ent- 
wickelung und Beßimmung der Begriffe 
von den Eigentumsrechten? 

Jagdrölker haben das Eigene, dafs fie faß gar 
kein Eigenthum kennen; denn das Land, das £ie 
bewohnen," gehört in Anfehung feiner Benutzung, 
allen gemeinfchaf tlich ; keiner iß in feiner Jagd auf 
einen gewiffen Theil deflelben ? als fein Revier ein- 

gefchränkt; 
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gefchrenkt ; ohnedem verändern fie beftändig ihre 
Wohnplätze y wie uns Cafar diefes von den Germa- 
nen verßchert *); fiä kennen ferner den Gebr*uck 
des» zahmen Haüsviehes nicht , und l ihr ganzes Ei* 
genthum befteht in ihrem Jagdgbrätbe. Bey folchea 
Nationen: muffen *lfb entweder gär keine oder nur 
Ifelir fchlechte Begriffe von Eigen thum ftatt finden. 
Weiter find in diefer Rückficht die Nemadifchem 
Völker fortgerückt i denn obgleich diefe auch ihre 
WdhnplätÄe btftändig verändern , fo befitzen fie 
doch Hcerden, nach deren GtöTse oder Kleinheit 
fie* der* Reich thum' oder die Armuth dfcs EigenthiU 
mers beftiminen. Sie machen ferner fchon Familien 
aus , die zugleich als das Eigenthum des Oberhaup- 
tes betrachtet werden, und bey ihnen entlieht zu- 
etft der Unterfchied zwifchen Herrn und Dienern» 
«wifcben Patronen und Clienten. ^Indeflen find beg- 
innen die Begriffe vom Eigentumsrechte noch lehr 
fchwahken d , da fie noch kein repräfentirend&a 
Zeichen ihres ' Eigenthums ha|)en. Am weitefteti 
gelangen alfo die Ackerbauenden Völker, da fie nicht 
nur wegen der Natur ihrer Beschäftigung fefte 
Wohnplätze, beßiminte Grundftücke tum Anbau, 
tmd Hausthiere zu Gehülfen ihrer Feldarbeiten haben 



*) Unter den Germanen war kein <Pjfiyateijpentluim ; da* Xand 
. geholte dem ganzen Stamme^ und die Aelteüen t heilten 
jedem jährlich einen Theil cUüelben zum Anbau «u. 
Tacit. G*rm. 2«u CaefarB. Q.iVy a. 
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muffen, fdndern auch Geld zur Bezeichnung de» 
• Werths ihrer Erzeugniüe hey fich einführen. Da* 
Intereffe, welches jeder darin findet, daf» er den 
ihm zukommenden Boden behalte, ohne von Emden* 
ki deffen Uefitz geftört zu werden 9 erzeugt noth- 
wendigerwejfft gewifle Anordnungen , cjie, als. ?4ie 
Äußerung de» Ge&unmtwillens der ganzen Nation 
betrachtet, das Eigentbum eines jeden durch di* 
Auslieht auf die Unterftützong aller fiebern. So 
entliehen Gefetze , , die in dem Maafse, fds die Ge* 
«rerißände de» .Eigentums xnannichfaltiger , und die 
Begierden v*d;Leidenfch?fteA .der nun auf aus« 
jfchlieCslicben Befitz nud Erwerb gerichteten und 
darin anfänglich., oft- irre gehenden Menfchen, mehr 
gereift werden , t auch mehr Beltunnuheit , Mennig-, 
faltigkeit und Ausdehnung erlangen , und , zuerfi ei- 
nen gesetzlichen r£ufiaud unter den Menfchen griuu 
den. 5o wie nun in einem Lande , das vorzüglich 
zum Ackerbau geeignet iß, die Begriffe vom Eigen-* 
tbümsreehtam erfien und vollüändigfien entwickelt, 
tmd demnach am frühesten der Grund zu einer, re- 
gelmafsigen bürgerlichen Verfaffung gelegt wird, 
eben fo «aufs in dielen hinwiederum die gröfsere 
oder geringere VoH^nenge den Gang jener Ent- 
Avickelung hefchleunigen "oder aufhaken. Je mehr 
Menfchen fich auf einem gewiflen Bezirk zufammen- 
hefihden, und je näher fie fich berühren, drfto mehr 
Nahrung finden die Begierden und Jkeidcnfchaften, 
und defio gröber wird die Gefahr, dajfs die Rechte 
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der einen durch die Habfucht und Gewalttätigkeit 
der andern gekränkt werden möchte». In ftarkte* 
völkerten und mithin fruchtbaren oder fonit leicht 
nährenden Ländern wird alfo die bürgerliche Ver-» 
faJTung im Allgemeinen, ~d, li. die Unterordnung 
unter befiimmte ,Gefetze eher zur Reife gelangen, 
anfiatt dafs die Bewohner dünn «-bevölkerter und 
unfruchtbarer Gegenden länger bef bfoften. überlie- 
ferten Gebräuchen und Gewohnheiten und gleich« 
fam in einer politischen Einfalt bleiben; ; 

Bisher haben wir den Einfkfß einzelner Lebens* 
arten und Befchäftigungen, betrachtet.; tUr Jetzt 
giebt es fchwerlich mehr ein nur einigermafsen . cid* . 
tivirtes : Volk , das nur Eine Lebensart triebe, da» 
z. B. nur von der Viehzucht^ von der Jagd oder vom 
Ackerbau lebte. ' In den meisten Ländern giebt es 
Clafien von JYlenfohen, die lieh vom Äakerbau und: 
der Viehzucht, andre, die fich von Handwerk en* 
von- Fabriken und -Manufacturen , andre,, die lieh 
vom Handel nähren; andre dienen mit ihrer Ferfon 
zur Befchützung des' Staatst; und andre i beschäftigen 
lieh mit den Künßen und Wiflenfchaften und mit 
der Erziehung und dein Unterricht der Jugend. In 
folchen Staaten kann alfo der.Einflufs der Lebens- 
arten nicht mehr derfelbe feyn , als. dort , wo diefe 
ifolirt waren, und ansfchlieftlich die Aufmerkfam- . 
keit der Mextfchen auf /ich zogen. Die Wirkung 
einer jeden Lebensart wird fetzt durch die Wir- . 
kungen anderer, die neben ihr geführt werden, 
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aufgewogen und gemäfsigt. Doch die majHÜehfal- 
tigen .Arten der Verbindung diefer verfcniedn^n lue* 
bensw eilen zu untftrfüchen > «würde ekt endlfties» 
übeiflülnges und .langweiltes Gefchäft feyn; • e* 
ity alfb genug, Her nur im Allgemeinen zu bemer- 
ken:, iLsip nichts zur Beförderung »wahrer Humani- 
tät mehr bey trägt, alt das, Zufammenbeftehen mdw 
rerdr vonj einander verschiedener und. unabhängiger 
*L>chedftaiJten , unter Menlcben> die lieh ihrer wech* 
felfeitigen Bedüifniße wegien an- einander fchliefsen. 
Abgerechnet^ dafa durch die Abfonderung der Künfte 
Und Lebensarten Jedes Fajcb .des menschlichen Fteif- ► 
fes mehr ausgebildet: wird, und dafs durch die Ge- 
raeinfcbafti mehrerer « JVTenfchen ^ die /ich mit ver- 
fdriedenbn Qtegenftänden befchäf tigen , jeder > feinen 
Geßchtskreis erweitert Kund »feinen* Verfiand mit Be- 
griffen beralAerty. dite> auffer feinem Fache liegen, 
und ihm ini deinem ifölirten Zußande. fretoid gelie- 
hen warenr, ib wird tauch hiedurch die GeCnnung 
befördert, nach welcher srirn * jeden, ' £o verfchieden 
von der unfrigen . auch -Xeüie Befchäftigung feyn, 
und wie ander* auch fein JGgifL durch die Richtung, 
welche er 'durch den jedesmalige* Beruf -erhalten • 
hat, ausgebildet feyn mag, ais ' Mitwirker zum all- 
gemeinen Ziele des öffentlichen Wohiftandes und 
der bürgerlichen Ordnung und Glückfeligkeit fehltet, i 
Je mehr Männer von, verfchiednen Berufsarbeiten /ich 
einander nähern^ deßo mehr wird auch dasjenige 
ausgebildet , was , ungeachtet der. verschiedenen 
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Faches« denen fie ihren Fleifo widmen, ihnen -allen 
gemein ili, und welches immer m4hr Jberausgehoben 
werden mufs, damk jene Gemeinfchaft dedto fefter 
werde, -— ihre Eigenfchaften als Menfchen und 
Bürgen Wenn mehrere Menfchen zufkmmen. lpben, 
die alle Ein und daffelbe Ziel ihres Fleißes, eine 
und diefelbe Beschäftigung und Lebensart haben» 
fo finden fi,e in ihren gemeinfchaftlichen Studien 
hinreichenden Stoff zur gegenseitigen Mittheilung) 
fie unterhalten fleh z. B. als Künftler oder als Ge- 
lehrte und auch. im letztern Fall als Gottesgelehrte, 
foechtsgelehrte , Ärzte , Philofophen oder Altei thums- 
kenner rieben hingegen -Menfchen von verfchiednen, 
ja entgegengefetzten Berufsarten neben einander, fo 
muffen üe zum Behufe ihrer gegenseitigen Mitthei- 
lung einen andern Vereinigungspunkt fueben, un4 
je enger diefes Zufanunsrilöben ift[, defto eher wer-» 
den» fie diefen in ihrem allgemeinen Int^refTe als 
Menfchen und . Bürger; , , utfd in ; denjenigen Kennt*« 
nifien. finden', die nicht der Gegen fbttdiirgend eines 
Berufs und , , fondern #u der Cultur ;des Verbandes 
überhaupt gehören ,.— in der Philofephie und in 
defc fshönen Künften vund Wiflenfcbaftea. Aber; 
freylioh mufs, um diefe .Wirkung hervorzubringen, 
GefeJUgKeit und. das iBedürfnifs der gegenfeitigen 
Mietheilung nicht mehr auf ein*r aaiedr^gea Stufe 
flehen ; die verfchiednen Acten , .das, Bosufs » müffenl 
gefchieden, aber, »die, Stande, du jenerii züfoiga eiuv 
(lande« .find», mjiffenL&TOcLlwifi möglich :in :der 
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gefellfchaftlichen Mittheilung gemifcht feyn. . So 
lange nocli Standesvorurtheile , Eigennutz und Be- 
ichränktheit diefe gefellfchaftliche Mifchung verhin- 
dern , ift die Civilifation und Humanität noch nicht 
feft ^gegründet , fo grofs auch fonft die Betriebfam* 
keit in einzelnen Fächern und felbfi: der Wetteifer 
in gelehrten* Arbeiten feyn mag. 

Wen»* der Boden oder die Lage eines Landes 
eigentlich nur eine Art der Befchäftigung , eine 
Lebensweife begünftigt, * fo werden alle andern 
Handwerke, Künfte und Wißenfcbaften diefer, als 
ihrem letzten Zweck, untergeordnet, ihr Werth 
wir nach diefer, als ihrem wahren Maafsftabe , be- 
urtheilt* * So ift in Holland der Handel das Haupt- 
bedürfgifs, die Hauptftütze und die Hauptbeschäfti- 
gung des Landes ; alle andern Befchäftigungen, felbfi 
die mit gelehrten KenntnüTen werden nur. in fo fern 
gefchätzt, als man durch fie etwas gewinnen, oder 
eine- Art von Handel treiben kann , oder in fo fern 
fie zur Beförderung des Nationalhandels etwas bey- 
trägtn können ; alle politischen Veränderungen haben 
mehr oder weniger in dem Interefle des Handels 
ihren Grand gehabt, und die Regierung ift vor in« 
nerem Widerftand und Empörung ficher, fo lang 
nur der* Handel gut geht. Eine folche Besiehung 
aller Anten v : »af welche . die Geiftetkräfte des Men- 
üchen üch'äaflern können, «etil eine Hauptbefchäf- 
tigung nwnV daher den Geiß einfeitig machen ; der 
gefellfchaftliche Teinr kainn fich unter Menfche« , die 
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alle in ihren Berufsarbeiten-, in ihrem Dichten und. 
Trachten gröfstentheäs ühcrcinftünmen , nicht durch 
Theilnahme an dein allgemeinen Interefle der Men- 
lchen als geilüger und moralifcher Wefen beleben, 
oder vielmehr es kann kein rechter gefellfchaftlicher 
Ton aufkommen, und bey allen Verfeinerungen des 
Luxus bleibt immer ein Schatten* von Rohheit in 
den Sitten, im Gefchmack und in der Denkungsart 
übrig. 

Eine ähnliche Wirkung, alt die gefellfchaftliche 
Mifcbung der verfchiednen Stände, hat auch das 
freyere gefellfchaftliche Verhältnifs de* leiblichen 
zum männlichen Gefchlecht, wo beyde, jedes feiner 
Beftimumng treu, die Angelegenheiten des Lebens 
unter üch theilcn , und in einer frenndfchaftlichen, 
durch gegen feitige Achtung aufrecht erhaltenen, Ver- 
bindung zufanirnenleben,. Di» Aichtmig der Geiites- 
kräfte des Weibe«, die immer mehr. auf das Ein- 
zelne , als das Allgemeine , auf das Angenehme und 
Unterhaltende, als auf das Tiefliegende und Gründ- 
liche geht, zwingt den Mann, in der gefellfchaft* 
liehen Mittheilung aus feinem gewohnten Jdeen- 
kreife heraus tax treten, und feinen Emit durch das 
unterhaltend e Spiel der Einbildungskraft au mildern, 
fo wie auf der andern S&te die Sanftmuth und das 
feine Gefühl dep Weibes für« das Schickliche dio 
wilde Rohheit des Mannes mäßigt und abfehl eift. 

Es bleibt uns jetzt noch zu erwägen »übrig , -wel- 
chen Einflufs auf den Nationalcharakter die jibrig«, 
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Von den Erteiigniffeii.de» Bod'ens ab g^rondcrte, na- 
türliche Befcbafifenheit eine» Linde», vermöge wel- 
cher es entweder gebirgig oder flach, kahl oder 
waldig, von Strömen durch fcluiitten oder trocken 
ifi, fo wie die Lage delTelben mitten im Meere, 
läng« der Küfie oder im Inneren, haben könne; fer- 
ner welche Wirkung die äuflere Anficht de» Boden» 
auf die Entwicklung des Gefühls fürs Schone oder 
Erhabene äuflere. — Dafs die Einvwohner gebirgiger 
Gegenden gewöhnKch r rauh und hart* fireitbar und 
freyheitliebend ßnd, haben wir fchon oben bemerkt; 
aber dort betrachteten wir diefes blos als eine Folge 
der Unfruchtbarkeit, welche den Gebirgen eigen zu 
feyn pflegt. Abgcfehen von diefer Unfruchtbarkeit^ 
m allen indeffen gebirgige Gegenden auch an und 
für fich betrachtet, jene Wirkungen hervorbrin- 
gen, th eil s« weil fie gegen jeden Angriff von' außen 
gedeckter Jind , - und Bewufstfeyn leiner Sicherheit 
dem Menfchen in eben dem Maafse Selbflvertrauen, 
Unerfchrockenheit und Muth einflöfst , theils, weil 
Gebirge eine natürliche Scheidewand der Völker 
ausmachen, und eine folch« Trennung der Völker 
zu Nacheifer, Vergleichungen , Eifer fucht, und fo- 
,mit zu Streitigkeiten Anlafs giebt , die hinwiederum 
kriegerischen Muth und Rohheit wecken und -pfle- 
gen. « Wenn .gleich unter policirten Völkern die 
Wirkungen letzterer Art vom Ausbruch zurückge- 
halten werden, fo bleibt doch der Saame dazu un- 
vei tilgt, der dann blofs Stolz u&d Hochiinn hervor- 



treib* Zw$ TZ&rcckun* des^Schouheittgefiihls kann 
der axißcfre JSaadxuck der Gebirgslinder defia wen*» 
ger behülflicb leyn, je hoher^ fchroffer und rauher 
diefe und;' ejier wird dl» Gefühl fürs Erhabene ia 
denselben Nahrung finden, und ficb im Allgemeinen 
als Ernft ädffern* In dieCer, Co wie in den andern. 
Rücklichten haben flache und ebne Gegenden die 
entgegengesetzte Wirkung; fie nähren weder das 
•SchenheitBgeruhlv noch die Stimmung fürs £rha- 
bene, fondern geben dem Geifte einen einförmigen, 
wenig anziehenden Auftrieb. - ' Das Scfaönheitsgefuhl 
gedeihet nur • in Ländern von mittlerer Beschaffen- 
heit, wo das Erdreich in reuender Mannigfaltigkeit 
der Vegetation bald sä Hügeln oder Bergen Heb 
erhebt, bald zu Thalern, Triften und Feldern ficb 
herabfenkt , , hier von Finnen . und Bachen in man- 
eherley Winduftgendurokfcbnitfen iß, dort in fort- 
laufender Strecke mit Gehölz , Frachtgeldern t " Gär«? 
ten und Wohnungen' abwechlelt. Diefe BefchaiFen- x 
heit eines Landes fcheiut auch jgrofsentheils durch 
,die Uofse Anficht bey den Einwohnern die Neigung 
zum frohen Lebensgenufs, die Sanftmuth, Milde und 
Heiterkeit djer Seele zu bewirken, welche wir oben als 
eine Folge der Fruchtbarkeit des Bodens betrachtet ha- 
ben, dahingegen ein fjaches einförmiges Land auch 
-den Geüt flach und einfeitig zu machen, und das 
Gefühl abzußumpfen und cinzufchläfern fcheint *). 

*) Man fehe, was Btrnier in der Allg. SammL der. Reif. 



. Dafs die Menge und Gröfse der Flüfle, von de- 
nen ein Land duxcbfchnitten ilt, wenn' nicht andere 
Uraftände, wie die politische Lage in Deutfcnland, 
den Einflufs diefer Vortheile zerfrören , die . inländi- 
Xche Schiffahrt und die wechfelfeitige Mittheilung 
der Einwohner befördert * diefe dadurch gefelliger, 
gewandter und ihren 'Geilt vielfeitiger macht, den 
Handel und in feinem Gefolge die Entirehung und 
Ausbreitung der .Kühlte und des' Erwerbflei&es he- 
günltigt, ift fchon fo oft bemerkt worden, da& wir 
einer , weitern Ausführung diefer Bemerkung uns 
leicht überheben können. Einen, ähnlichen, jedoch ' 
grösseren und ausgebreitetem Einflufs *auf , die Bil- 
dung der Völker hat did infulanfche Lage eines 
Landes, befonders wenn es in der Nachbarschaft 
anderer Länder liegt , oder zu einer, Infclgruppe ge- 
hört. Die Folgen einer folchen Lage find im All- 
gemeinen diefelben > wie in flufsreieben Gegenden, ; 
da aber folche Länder felbft an Beschaffenheit, Bo- 
den und Produkten und die Einwohner an Sitten, 
Gebräuchen und Vorftelhingsart verfchiedener su 
feyn, die letzteren lieh auch unter einander mehr 
als Fremde *u betrachten pflegen , fo gewinnt der - 
Geift durch Bemerkung jener Verschiedenheiten an 
.Umfang, fo wie durch Rivalität an Energie und 
innerer Stärke, und die Sitten durch wechfelfeitige* 



Th. II. S. xi 6. ff. ron den Cafchmirern und der Be- 
fcluffenheit ihres Laiides lagt. 






Bedürfriifs an Gefchmeidigke&t« Datier mag ist zum 
Theil kommen, dafs auf den Küften Kleinaiiens und 
d<m ' Infe]n des ÄgSifchen Meeres Induftrie, Künfte» 
Gewerbe und Witten fchaften «her aufbhiheten, ab 
im eigentlichen Griechenlande \ auch zeigen die Be» 
wohner der freundfchaftlichen und Societätsinfeln 
im Südmeere fchon die Keime zu allen jenen Ei- 
genschaften des Geißel und Charakters, ob fie gleich 
auf der Stufe der Civilifation , worauf Jie flehen, 
und von der fie erft allmählich höher fteigen f ollen, 
noch nicht Gelegenheit genug finden, fich zu ent- 
wickeln» Jener Trennung von andern Ländern durch 
das Meer,, "welche immer gröfser und wirkfamer als 
jede andre durch Flüfle oder Berge ift, fcheinen die 
Tnfulaner auch eine gröfsere Unabhängigkeit von 
außen und einen höhern Grad politifcher und bür- 
gerlicher Freyheit zu verdanken zu -haben, nicht 
fowohl Werl Tie den Angriffen auswärtiger Nationen 
weniger ausgeletzt find, als weil ihre Lage felbß 
eine frühere Vereinigung zu einem politifchen Gan- 
zen begünfiigt,' und das Band diefer Vereinigung 
unter Gefetze enger zufammen zieht. Ea giebt 
nicht leicht eine Infel , die nicht au irgend einer 
Zeit oder zu vcifchiec}enen Malen die Beute fremder 
Eroberer geworden wäre, und um in der Nahe zu 
bleiben, darf man iich nur der Gefchichte von Eng«* 
land erinnern, welches nach den Zeiten der Römer 
drey vollßändige Unterjochungen , von den Sachfen, 
den Dänen und den Normänncm erlitten hat. Die 
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infularifche-Lage eines Landet, wurde ihm- alfo* wenig 
helfen y wenn' die. Einwohner deffelben ihr nicht 
durch eine feftere* Vereinigung und durch ihren Geift 
der Selbftftändigkeit zu ; Hülfe kamen. ' Dafs • diefer 
Geift der politischen Vereinigung und der Sftibftftän* 
digkeit den Infuknera > befonders eigen» ift-, • kann 
ebenfalls das Beyfpiel Englands beweifen, wo, un- 
geachtet aller Eroberungen, eine beftändige Tendenz 
zur gesetzmäßigen; , auf diät Gleichgewicht aller Stande 
abzweckenden, Vereinigung fichtbar ift, die, obgleich 
durch Eroberungen auf. einige Zeit gehemmt , den* 
noch bald darauf wieder hervorbrach. Aber ein 
folcher Geift der moralifchen und politischen Selbft- 
ftändigkeit mufste auch in einem Lande entßehen, 
das von der Natur gewiflermafsen lieh felbß und 
dem Fleifse feiner Bewohner überlaffen, . gleichfam 
phynfch felbftftandig ift. Je mehreren und grösseren 
Schwierigkeiten die Communication der Infulaner 
ink ändern Nationen unterworfen ift, defto enger 
muffen lieh jene an einander fehlleiten, um Von 
einander felbft und von ihrer phyfifchen Lage durch 
vereinigte Küäf te die Unterftützung und den Vortheil 
zu ziehen , den fie von ihren Nachbarn jenfeits des 
Meeres nur mit Mühe erhalten können. Jeder Ein- 
zelne enthält alfo in den Augen der übrigen defto 
mehr 'Wichtigkeit, je ' deutlicher die Abhängigkeit 
des Ganzen von dam Heilte einzelner Mitglieder in 
die Augen fällt, und gelangt zu einem defto erhöh« 
teren Selbftgefühl, je mehr er feinen * Werth in 
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Verhäknifs-zuin Gänzen einfieht. Infulaner erhalten 
alfo ihren unabhängigen Geift urfprüngtftth nicht 
durch ihre infularifche Lage an und für lieh felbft, 
fondern — - .auf ehe« dem Wege, wie die- Bewohner 
nur mittehriäfsig fruchtbarer /oder gebirgiger Xan- 
der — - durch die Anflrengung, Welche ihre abgefon» 
derte liege «ü ihrer eigenen l£ite*halkung erforderte 
und es Üt daher zu etkläre«, wie 'andere Infein, 
ungeachtet ihrer Abfonderung , und ihrer! angeblichen* 
Sicherheit vor auswärtigen Abgriffen, dennoch bey- 
nahe immer, wie Sieilien, der Tummelplatz fremder 
Eroberer oder Anfiedler föyn könnten, weil die Er- 
giebigkeit ihres Bodens fie jener geififtörkenderi An- 
ftrengung überhob. 'Durch, ihije Lage und ihre ge-' 
ringere Vwrmifchurlg mit* Auswärtigen aber erhalten 
Infulaner diejenige \ Anhänglichkeit an einander , und 
denjenigen Gemeingeift , der mehr oder Weniger bey 
allen «migerma&en zahlreichen Corps* entfreht, wekhe 
defio menr unter lieh zusammenhangen \ je weniger* 
lie mit andern außer ihrer Gcmoflenfchaft in' Ver* 
bindung Drehen. Daher auch zum Theil jene Origi- 
nalität ider^Ween und der Handlungsweile/ und jene 
Verachtung der Ausländer, wodurch fich die 1 ©in* 
wohner beträchtlicher Thfeln , ' und' in unfern ^Zeiten 1 
vorzüglich die Engländer auszeichnen. < 

Diefe Eigenthümlichkeitön im Charakter det In- 
fulaner werden durch aridere Umftände 1 , l die : aber 
erft bey fortrückender Citilifation zur Reife kom- 
men , — durch den Seehandel,' wozu ihre Lage ße 



einladet, und durch die Errichtung, einer Seemacht, 
welche zur Sicherheit des Handels erforderlich ift, 
unterftützt und verftärkt, fo wie fie hinwiederum 
jene urfprünglichen Züge dem Charakter noch tiefer 
einprägen. Wenn einerfeits fchon der fehrecklich* 
und majeftätifche Anblick de» Meere« im Sturme fo- 
WjoM wie in Ruhe das Gemüth zu erhabenen Em« 
pfindungen , zum Gefühl feiner Jfelhft , und zur TJn- 
erfchrockenheit ftimmt, welche in rohen Seelen lieh 
gewöhnlich als Übermuth und Trotz zeigt, fo macht 
Überlegenheit zur See einer .Nation ihre Stärke defto 
fühlbarer, da fie dazu dient, zugleich andern unge- 
fira.ft und leicht Schaden zuzufügen; und fie felbüb 
dagegen zu fchützen; und fo überredet Ach eine zur 
See nichtige Nation leicht, wie Montesquieu es 
fchon ausgedrückt hat, daft ihre Macht eben .fo x 
wenig ,Gränzen habe , wie der Qcean felbft .*). 

Einen ausgebreiteten Handel erhalten Infein fchon 
natürlicherweife durch ihre Lage, und ohne uns 
hier, auf alle Wirkungen des Handels einzuhuTen, 
von denen einige kaum einer ausfuhrlichen Ausein- 
anderfetzung bedürfen, und andre nicht Ib wohl dem 
Handel , als andern Umßänden zugefchrieben werden 
muffen, wollen wir liier nur das Verhältnis be-- 
trachten, in dem der Handel zur Feftfetzung der 
politifchen und bürgerlichen Freybeit, und zur Bil-. 
düng eines felhftßändigen Charakters lieht. — Da 

*) Mof^t. B/pr. d. I. Tom. II. p.. «20. 
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ohne Sicherheit des Eigenthums kein einigermaßen 
beträchtlicher Handel ftajt finden kann, fo folgt, 
da& handeltreibende Nationen, bei anders jene Sieher-» 
heit zu. gründen fachen, und /dal* die Gefetze». wel- 
ch* lieh darauf/ beziehen, unter 'ihnen in grösserer 
Anzahl youbandän* *) und beftiauntef feyn werden, 
Die WilJkühr i& alfo hiedurch fchbn etngefehränkt,; 
fie wird es aber noch mehr dadurch, dafc iie Sicher- 
heit des Eigenthum* nothwendig auch die : Sicher- 
heit der Perfonen nach:, lieh, zieht; t- dfeiux wozu 
würde jene nützen, wenn die Perfonen felhß will* 
kübrlich eingekerkert oder verfolgt werden könn- 
ten? — und hieraus folgt, ^dafs.in handeltreibenden 
Staaten auch die Yerfa/Tung und Verwaltung der. 
Gerichte billiger, beftimroter und der natürlichen 
Freyheit der JMfenfeben ,gem$f*er feyn xnufs.' , Die 
Gerechtigkeitspflege mufs aber auch fchleunig un4 
unpartheyifch oder für alle gleich feyn 5 denn < eine 
Gerichtslache, wi die jeiAan4 verwickelt ift^ heinmt 
immer feine Thätigkeit und- den Gebrauch feiner 
Kräfte, in irgend einer Rücklicht, und macht fie 
felbft bis , zur Entscheidung jenes Proceffes , uugewifa 
und unhefiimmt; je länger jene Entscheidung auf- 
gefchoben wird, defto langer dauert diefe Unhe- 
ftimmtheit feiner . Verhältniffe und der 1 a n g fa In e 
Gang der Gerichtsverhandlungen kränkt , älfo bey 



*) Blaekfioh* Comm. on thk laws of Engl. T. Uli 
P. JA?- - • 
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erlangen, und von der Willkübr einiger Wenigen, 
unabhängiger werden. Fettigkeit J de* politischen Sy* 
fteras ift aber nöthig$ damit der Kaufmann in fei* 
iien Unternehmungen , nicht durch die Furcht Vof 
einer Veränderung des Verhältnifles feiner Nation 
mit Auswärtigen gehindert werde *) Auf diefe Art 
find alfö die Grundlagen der persönlichen und poli- 
tischen Freyheit* Sicherheit der Perfonen und des 
Eigenthums,- Rechtsgleichheit üüd Einflufs der ge- 
fammteh Nation durch ihre Bevollmächtigten auf 
den Finau2einrichtungen der Regierung eben- fö viele 
Maafsregeln zur Gründung und Beförderung des Hän* 
dekj und diefe^ Ableitung einer freyen gefet2mi*fngen 
Verfaflung aus den Foderungeh des Handels dürfte 
wenigftens nicht gezwungener fcheinen, als der Ver* 
fuch eines berühmten pölitifchen Schrif tftellers i 'die 
Entftehung der Englifcheh Conititution aus dem 
Glima der Brittifchen Infein herzuleiten. Auf diefen 
Grundlagen, die in der Englifchen und vormaligen 
Niederlande cheri , fö wie in der Verfäffufcg ailef 
Handelsftaaten rioch lichtbar genug find* errichten 
nachher Zeit, Umftände und der natürliche Gang 
der Dinge das vollmundige Gebäude der gefetzmäfli* 



4) Dans' let monarchics Us affaires -publique* fönt In. plu* 
part du tems auffi fufpectes &ux marchands, qiCeUet 
leur paroiffent fitres danS Us et du repuBlicains. JLes 
grandes ehtreprißs de cbüimirctt he fönt donc pcu 
pour les monarchitr. Moniesqu* Efpn di^JjUL 4. 
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gen Freybeit, das wieder verfchiedner Formen fabig 
ift Denn keine der drey bekannten Regierungs- 
formen, weder Demokratie, noch ArifioJ^ratie, noch 
Monarchie, find an lieh felbft mit" der wahren Frey- 
heit unvereinbar, fondern werden erft durch Lokal- 
yerhäitnilTe nachtheihg oder vortheilhaft* Doch diefe 
Behauptung wird erÄ im folgenden Kapitel ihre ge- 
nauere Ausführung finden, wo Zugleich der Einflute 
deutlicher gezeigt werden wird, flen bürgerliche und 
politifche Freyheit auf die Selbftltändigkeif des Cha- 
rakters hat» Hier mögen nur noch einige Bemer- 
kungen über die Urfachen der Verfchiedenheiten, 
die fiejb. im Charakter mehrerer > obgleich insgefammt 
handeltreibender» Nationen offenbaren, einen Platz 
finden» 

Wir wollen diefe Bemerkungen durch eine Ver- X 
gleichung der' Engländer und Holländer in einigen 
Stücken erläutern; Beyde Nationen haben diefelbe 
Qrondlage de* Chaxakters, ruhige. Bedächtigkeit und 
Phlegma > mit einander gemein, aber der Engländer 
zeigt eine ungleich größere Unabhängigkeit Von dem 
Urtheile anderer und von angenommener Handels* 
weife , ejaien vielfeitigern und umfaffendern Blick* 
und überhaupt melir von dem j was man eine libe- 
rale Derikungsart^ zu nennen pflegt *, als der Hollän- 
der ,.~der den Wegi welcher ihm von feinen Vor- 
fahren oder durch den einmal angenommeneil Ge- 
brauch vorgezeichnet ift, feiten und ungern verläfst, 
von jeder Sache nur den materiellen Nutzen zuerft 
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und vorzüglich ins Auge fafst, und überhaupt einen 
eingefchränktern Gdift verräth. Aber von jeher find 
auch die Holländer, durch die nothwendige Rücklicht 
auf das Intereffe ihres Handels und durch ihren Plar^ 
Auf dem feften Lande gedrungton , von den Welt- 
händeln Earöpa's Und befouders des feiten Lande* 
abhängiger gewefen * als die Engländer ; denn - 
der Handel der Engländer befteht mehr in 'einem 
Austauich der Producte ihres Landes* fo wie deffen 
Colonien f und ihres Kunftfleifses gegen die Producta 
anderer Länder, und wird eben fo lehr durch das 
IntereiTe anderer Nationen , als durch ihr .eigenes 
unterhalten, da hingegen die Holländer? bey dem 
Mangel oder der geringen Anzahl eigener Producta 
mehr c«nen Zwischenhandel führeri, welcher der 
Vergünftigung änderer Nationen vorzüglich bedarf. 
Daher wahrfcheinlich ^uch der geringere Luxus und 
die gfofsere Frugalität und Sparfamkeit cler Hollän- 
der, fo wie ihr Mangel an kriegerifchem Geift. In 
fpätern Zeiten kam die politische Ohnmacht der Re- 
publik noch zu der Wirkung i welche die Gattung 
ihres Handels fchön an und für fich hätte; denn in 
den Zeiteri der de Witt, Ruyter und Heinfius theilte 
fich wahrfcheinlich der Geift politischer Wichtigkeit 
und Unabhängigkeit auch den Individuen*- mit. 

Eine zweyte Urfache jener Verschiedenheiten 
zwifcheh dem Charakter der Holländer und Englän- 
der* liegt in der' verfchiedehen Natur cler Länder, 
welche beyde bewohnen. Holland kann ßch, viel* 
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leicht felbft phyfifch, nur durch den Händel erhal- 
ten^ -da die Natur des Badens ihm die Vortheil* 
des Ackerbaues wenigftens grefsentheils vertagt, jper 
1 Handel mufete alTo dort eine viel allgemeinere, bey- 
nahe felbft ausfchliefsliche , Beschäftigung werden, 
und konnte alfo feinen natürlichen Einfiufs auf den 
Charakter der Nation, durch Hervorbringung eixrer 
ftrengeren Sparsamkeit und Frugalität, und durch 
methodifche Richtung des Geiftes auf Gewinn, viel 
uneingeschränkter äußern , als in England , wo 
Land- und Ackerbau, Künfte und Wiffenfchaftea 
aller Art einen viel bedeutendem Rang behaupten. 
Aber den gtöfsten Antheil an dem liberalern Au- 
ftrieb, den der Englifthe Nationalcharakter tragt, , 
hat wohl die glückliche Mifchung der monarchi- 
schen, ariftokratifchen und demokratifchen Form in 
der VerfaSFung diefes Landes , wodurch nicht allein 
das politische Intereffe aller , jedem gröfsern Staate 
* wefentlichen , ClaHen, Sondern mich die Richtung 
des Geiftes, welche bey jeder Claffe durch die Art 
der refpectiven Beschäftigungen heßimmt ift, durch 
die verfchiedne Bildung der andern, fo wie durch 
die gefellfcbaftliche und politifche Gemeinfchaft mit 
denfelben im. Gleichgewicht erhalten winj, und diele 
ClaSTen dennoch fo in einander füefsen, dafs alle im 
den Augen des Staats ein gleiches Gewicht haben» 
und jeder der Eintritt in die andre offen lieht. 

Diefen Betrachtungen zufolge, werden wir un» 
ter&beiden muffen f ob vom Einfluße des Handelt 



im Allgemeinen und überhaupt, oder in Beziehung 
auf eine beftimmte Nation die Rede ifb. Jener wird 
nach den aus der Natur des Handels fließenden Er- 
fordernißen beurtbeilt, aber bey der Anwendung 
diefer allgemeinen- Befiimmungen auf die Charakter 
rUirung einer gewiffen Nation kommt es darauf an,* 
ob diele mehr einen Paffiv- oder Activhasdel treibt, 
und ob nicht andre, in dem Boden* der Lage, Grofse 
und Verfettung eines Landes gegründete, Umftande 
jenen allgemeinen. Einflufs hemmen und eihfchrän* 
ken. Diefe letztere Rückficht hat maa oft aus der 
Acht gelaflen , , indem man dem Handel als allge- 
meine Wirkung zufchrieb, was nur als eine Folge 
deflelben unter gewüTen gegebnen Umfränden , oder 
gar nur als Wirkung anderer, obgleich begleitender, 
Urfachen betrachtet werden durfte. So hat Mon- 
tesquieu den Mangel an Gemeingeifb »als eine Folge 
des Handelsgeiftes ange Gehen *). Ein Blick auf 
England wäre abes fchon hinlänglich gewefen , vre- 
nigftens Zweifel wegen diefer Folgerung zu- erregen. 
Noch mehr aber wird der Ungrun,d l derselben ßch 
entdecken y wenn man bedenkt,, wie* eng der Flor* 
des Handels mit' der Einführung und Handhabung 
befiimmter und" vernünftiger Gefetze, mit der Fe- 
ttigkeit und Dauerhaftigkeit der Verfaflung, und 
mit einer weifen Staatsverwaltung verbunden iß, 
und wie fehr alle, die an dem Handel Theil neh-> 

*) EJpr. d. I. XX. *, 
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' men, (welches in Handelsftaaten die grfcfste Anzahl 
ift) fich, ihres eigenen Interefle wegen, die Begrün« 
düng und Aufrechthaltung des Gemein we fem werden 
angelegen feyn laßen. Jene Bemerkung über den 
Mangel an Gemeingeift unter handeltreibenden Na« 
tionen ift wahrscheinlich von einem Handelsftaate, 
der zu der Zeit jenes Schriftft ellers durch heftige 
Fac tionen zerrüttet wurde, oder in deflen Gefchichte 
er gerade die Zeit feines Verfalls vor Augen hatte, 
vielleicht von Holland , abgezogen worden. Aber 
in jedem Staate, fo viel Gemeingeift feine Bürger 
auch foqft gezeigt haben mögen, wird einmal ejwe 
Zeit eintreten, wo jener Gemeingeift erkaltet, und 
durch die Verdorbenheit ,der Sitten Eigennutz an 
deflen Stelle gefetzt wird; diefes ift die Zeit feines 
Verfalls, der früher oder fpäter jeder menschlichen 
Einrichtung bevorfteht, und der nebft feipen Zeichen 
und folgen eben deswegen dem Handel nicht zu* 
gefchrieben werden kann, weil er bey jeder Ver- 
faflung unausbleiblich ift. Wenn Facti onen in einem 
Händelsftaate wüthgn f wie diefes der Fall in Car- 
thago, Holland und England gewefen ift, fo be- 
weifst diefes (ohne zu erwähnen, dafs folche mehr 
eine Folge politifcher Vcrhältniffe und der Verfaf- 
fting, als des Handels, find) keines weges ,* dafs die 
Bürger jenes Staats keinen Gemeingeift befitzen; fo- 
viel auch immer ^Eigennutz und Privat interefle zu 
dem Entliehen und der Heftigkeit der Factkmen 
beytragen mögen , fo ift doch bey folcheiv die nicht 
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fowohl den Vorrang gewiffer Familien , als die Ober- 
hand verfchiedner politifchifc Grund fatze betreffen, 
immer noth wendig, dafs die Bürger des Staats an 
der Wohlfahrt und der guten Einrichtung- deflelben 
einigen Antheil nehmen , und *wenigftens einen Fun* 
ken von Gemeingeift befitzen 9 obgleich diefer mis- 
verstanden und irre geleitet : feyn mag; denn in einem 
Staate > wo lieh niemand oder fehr wenige für das 
gemeine Wohl interefßret> , werden fchwerlieh je- 
mals Factionen entliehen !, oder wenn fie entftehen^ 
fchwerlieh mehr als unbedeutend feyn. 

Einer ähnlichen Einfchränkung bedarf die Be» 
bauptung , dafs der, Handel die Einwohner eines 
Staats unkriegerifch mache; eine 1 Behauptung« die 
lieh von der vorigen darin unterscheidet , dats fie 
mehr ein Lob , als eine Befchuldigung der Handels* 
ftaaten iß ; denn Abneigung gegen den Krieg kann 
einem Staate ' erft dann zum Vorwurf gemacht wer* 
den , wenn er feine eigene Wohlfahrt $ und fein pc~ 
Htifches Gewicht dadurch in Gefahr bringt* Wejchen 
ftarkerep. Antrieb zujn Kriege könnte abet wohl ein 
ganzes Volk haben t als wenn es in feinem Han-< 
del, worauf. die Wohlfahrt und das Anfehen der 
Staaten, von denen wir jetzt reden, grö&tentheils 
beruht, von einem ungerechten Nachbar beeinträch- 
tigt wird? welcher Grund zum Kriege ift denkbar, 
der zugleich die Nation im Ganzen und jedes Indi- 
viduum insbesondere unmittelbar und näher beträfe ? 
J£s möchte alfo wohl eher den Anfchein haben, dafs 
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nur die Kriege der Handelsfiaaten , fo wie überhaupt 
Jblcher , . in welchen 4ns Intereffe des Ganzen mit 
dem einzelner Individuen mehr züfammentrift , eir 
gentliche Nationalriege feyen; denn dafa die Kriegd 
anderer, nicht nur monarchifch/ßr , fondern auch re* 
publikanifcher Staaten , mehr den Leidenfcbarter* 
der Herrfchet und Machthaber, als der Stimmung 
der Nation lelbft, ihren Ursprung verdanken, ift. zu 
bekannt, . um einer genaueren Auseinander fetepjig zu 
bedürfen. Auch gelingt für England feiten ein 
Krieg , zu dem die Stimme der Nation die Regierung 
nicht zuvor berechtigt hätte, fo wie eine weife Ad- 
miniftra.tion dprt fluch feiten einen andern unter- 
nimmt. 

- Man fchreibt femer den Handelsvölkern milde 
lind fanfte Sitten zu *); ein X»ob,. das vielleicht 
▼on manchem, belächelt werden dürfte, der fich er«? 
innert, wie feiten man ifie Sitten der Engländer 
und Holländer in diefem Lichte betrachtet, flöfi- 
fchea Wefen, oder die fogenannte Höflichkeit, die 
eigentlich nur das äußere Betragen betrifft, und in 
einejn Vertrage dör Eitelkeit und Eigenliebe ver* 
fchiedener Parfonen befieht, darf man freylich, in 
einem Handelsfraate nicht erwarten; dazu ift jeder- 
mann zu fehr mit feinen eigenen Angelegenheiten 
beschäftigt, und zu fehr von feiner eignen Wichtig- 
keit^und Unabhängigkeit überzeugt ; auch die fanftern 

*) yi ante sq. XX, u • 
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gefelligen Tilgenden ,- , wie zjuVoikömmeridd Dien&r 
ferttgkeit /etc., die auf einem Schnellen und feinen 
Gefühle des Gefälligen beruhen, lind dort in gerin*, 
germ Grade, anzutreffen , . .all, in folchen Ländern, 
\ wo die Menfchen mehr Mufse zu gefellfcbft Wichen 
Vergnügungen haben; aber Theilnahme an dem 
Sobickfale anderer und Gutmütrügkeit Endet dagegen 
in 4enfelb«a defto mehr ßatt, je fiärker das Gefühl, 
wie fehr ein jeder des andern nicht blofs zw** Yer* 
gnügen bedarf, durch die Verbindung der Geschäfte 
erregt, und durch das Aarkere häusliche. Band auf 
einen Mittelpunkt bezogen wird. — 

Ehrlichkeit im Handel und Wandel wird mit 
Recht als. eine Folge des Handels angefehen; da 
ohne diefelbe das wechGelfeitige Zutrauen erfchlaffen 
würde. — Dagegen wird den Handelsvölkern auch' 
Gewinnfucht und Bestechlichkeit vorgeworfen. N Frey- 
Jich weichen diefe in der Schätzung verfchiedener 
Dinge und Handlungen fehr von dem Maafsßabe 
anderer Nationen ab, befonders folcher, die unter 
monarchifchen Regierungsformen le'ben , und das 
Prinzip der Ehre zur Rieh tfchnur ihrer Hand eis weife 
gemacht haben; viele Dinge haben bey ihnen einen 
Preis, die bey andern nur nach der Gefin- 
nung gefchätzt werden würden. Aber man würde 
ihnen Unrecht thun, wenn man glaubte , dafs darum 
bey ihnen alle Handlungen und Tugenden nach 
dem Geldwerthe angefchlngen , und nur in fo fern 
gefchätzt und ausgeübt würden , als Gewinn von 
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ihnen zu hoffen wäre. Diefes mag höchftens nur 
bey überhandnehmender Sitteaverderbnifs der Fall 
feyn; — und dann haben auch andre Staaten nichts 
vor Handelsfiaaten voraus , wie das Beyfpiel der 
KÖmer in den letzten Zeiten der Republik und unter 
den Kaifern zeiget — - oder bey folcnen Nationen, 
deren Handel durch politifche Verhältniffe > durch 
YerfälTung und Regierungsform im Zwang gehalten, 
und nur auf kleinliche Gegenfiände beschränkt ift f 
wie bey den Chinefen; denn Krämerey und Klein- 
handel, Verachtung und Befchrankung des Handels* 
ftandes ift für die Sitten eben fo nachtheilig , und 
bringt in eben dem Maafse niedrige* Gewinnfucht 
hervor, als Handel im Grofsen Einfachheit der Sit* 
ten, Frugalität und Ehrlichkeit befördert. 
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phy/ifcbe , in dem Clima * dem Boden oder der 
übrigen Beschaffenheit der verfchiedenen Lander ge» 
gründete Urfachen auch einigen Äntheil an der 
Ausbildung der Verfaffungen gehabt fc haben. Die 
Frage ift alfo nun, wodurch der Geilt der erobern- 
den Nationen Ib verschieden geßimmt worden fey, 
dafs einige überall Defpotifmus , andere ' einge- 
fchränkte Monarchien , und . andre Freyftaaten ge- 
gründet haben , und 'welches die phyiifcfeen Urfa- 
chen feyn mögen , die in jedem Lande sur Grün* 
düng und Ausbildung • der potitifchen Verfaffungen 
in Anfehuhg ihrer * befondern Formen mitgewirkt 
haben? Clima kann in beyder Rücklicht nach dem* 
was wir oben darüber getagt, gar keinen oder nur 
einen fehr geringen Einfiufs gehabt haben ; alfo wer- 
den 'wir die Urfachen des verfchiednen Geifies der 
Eroberungen; und der in jedem Lande eingeführten 
Verfaffungen in der natürlichen BeCchaffenheit der 
Länder * woher jene Schwärme kamen , und derer* 
wo fie fich niederliefsen , fucheh muffen; eine Er* 
klärung * die durch die Ausführung felbft ihr Licht 
und ihre Betätigung erhalten wird» 

Faft alle Aliatifchen Eroberer kamen ürfprühglich 
aus Ländern* die durch ihre natürliche Befchaffen* 
heit weder Ackerbau noch Handel* noch auch Jagd* 
fondern blofs Viehzucht und Hirtenleben zulaffen, 
und Hirtenvölker werden, wenn fie auswandern 
und lieh anderswo niederlaffen * immer defpotifche 
Regierungsformen einfuhren» Denn da unter ihnen 
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Heerden . den ganzen Reichthtim dnsmachen , und 
diefe nicht unter alle Angehörige einer Familie gleich 
vertheilt werden können, weil eine folche Verthei-« 
lung bey der beitändigen Veränderung der Weiden 
platze zu leicht Streitigkeiten hervorbringen) und 
eine fonlt reiche und- mächtige Familie nur in ver- 
fchiedene gleich fcbwacbe Theile zerfplittern würde, 
deren keine dem Angriffe eines fremden mächtigern 
Stammes gewachfen wäret fo bleibt das ganze Ei- 
genthum gewöhnlich in den Händen « des Familien- 
hauptes, dem . folglich -alle Individuen der Familie 
völlig unterthan find, und der, weil alle Gefetze 
Vom Eigenthurasrechte ausgehen f theils vermöge des 
väterlichen Anfehens * .theils we'gen def Anführung 
Im Kriege gegen benachbarte Stämme* * eine will- 
kührliche Gewalt über feine Familie ausübt. Ge- 
lingt es einem, folchen Oberhaupte durch die Gewalt 
der Waffen, öder durch den Rang und das Anfeben, 
das ihm feine Reich thüm er geben* lieh andre Fa- 
milien oder Stamme unterwürfig zu machen, fo 
wird er über diefelben* befonders im erfiern Falle, 
mit eben fo uriumfchrärikter Gewalt her riehen, als 
über feine Familie; Kriege mit benachbarten Stäm- 
men können feine Macht hur noch vermehren , da 
im Kriege befonders Einheit der Gewalt und Ener- 
gie und Gefch windigkeit in der Ausführung nöthig 
ift; und die befiändige Fortdauer jener Kriege und 
der gerüftete Zuftand gew'öhneh die Untergebenen- 
bald, lieh auch in Friedenszeiten derfelben Gewalt 
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unbedingt zu unterwerfen, befände» da der Mangel 
an feßen Wobnplätaen keine genaue Beftiminung 
der . gegenfeitigen Rechte zuläfst» Das Verhältoifs 
einer fokhen Nation gegen eine andre* deten Land 
Iie etwa erobern mag, ift hiehach leicht zu befiim- 
men, die unterworfene Nation wird der herrfchen* 
den als Sclavin dienen, Und ihr alle die Dienfie Jei- 
fien mütTen* welche diefe, fonft im noraadifchen 2u* 
fiande von ihren Heerden zog* während iie felbft 
in Trägheit* Übermuth und Schwelgerey auch in 
ihren feiten Wohnplätzen ihr Voriges ]£>olitifches 6y* 
ßem fortfetzt; 

Wenn die Einfchränküng des Eigen thums auf 
Ein Oberhaupt bey nömadifchen Völkern die Quelle 
einer willkübrlicken und defpötifchen Beherrfchung 
war, fo üt dagegen bey Jagdvölkfcrh der beynahft 
gänzliche Mangel an Eigen tbum, das diePerfon des 
einen von dem andern abhängig machen könnte, der 
Grund einer freyern Und gleichem politifchen Ver* 
bindung , in Weichet niemand durch Heichthum 
* Übermacht * fondern nur durch ausgezeichneten Muth 
und vorzügliche Gefchicklichk'eit Anfehen erlangeil 
kann 5 denn jeder verdankt dort feirieii Unterhält 
nur lieh felbft, feinet körperlichen Stärke und Be- 
hendigkeit auf der Jagd* Pie Befchränktheit des 
Unterhalts bringt nothwendig Monogamie iiervbr, 
und wenn die Achtung der Frau dadurch fteigt, dafs 
Iie die Liebe ihres Manües mit keiner andern theilt* 
und Wenn iie daher nicht föwohl Sclavin ihre« 

.6, : . , 
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Mannes, wte bey Hirtenvölkern, als vielmehr die 
Verwalterin des Hauswefens ift, fo wird zugleich 
aus demfelben Grunde die Verbindung felbft fefter 
und unauflöslicher* Selbft Sclaven fcheinfen bey 
folchen Nationen ein gelinderes Loos au haben, 
weil bey der geringen Bevölkerung ihr Nutzen 
grölsef und ihre Dienife wichtiger find *)* Eine folche 
Verfaflung mufs auch auf das Verhältnis der Krie-' 
ger zu ihrem Anführer den Einflufs haben, dafs 
jene diefem, als Einern , den lie wegen feiner per- 
fönlichen Verdienfte felbft gewählt haben >> mehr mit 
Treue* und Achtung, als mit Unterwürfigkeit zuge* 
than And* Diefelbe Einrichtung und Verfaflung 
bleibt im Ganzen, wenn eine folche Nation ein 
andres Land erobert; felbft' die vorige Lebensart 
dauert, ungeachtet, der veränderten Umftände* noch 
lange fort, indem jedes Mitglied der erobernden 
Nation jede Befchäftigung unter feiner Würde hält, 
die nicht auf die Jagd oder den Krieg Bezug hat. 
Die überlPundeiie Nation kommt in diefelbe Art 
der Sclaverey , Worin die Eroberer ihre, Sclaven in 
ihrer Heimath hielten, fie haben ihre angewiefenen 
Ländereyen, und find zu gcwiflen Dienftleifiungen 
verbunden* Diefes war die Verfaflung der alten 
Germanischen Völkerfchaften , die (le auch in den 
Ländern des Römifchen Reichs einführten > bis die 

Ivider- 
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an ^icT^e^en^ d^Xs (lie ' Lennverfaüun^ , s die ^Vilbelm 1 

ä yOä Ebaöikretifcb beiüber brachte, hemm feftt :, Wur- 

- ; .|fl*l.ij."A > »j , ,r r y : .' ■ ■ ' . "'. , i*~ tu,. . • 

i ,ii, «.i : j • , « • ' • - • : ' :(u - !,, * . 

TT, _. u • . , TT - ••»' ' ., 

?'rs * ^ f i' ;. ■ ■' \ ^ , 

,*)i M*»vg]juibt gewöhnlich den Ursprung der Lehmyerfaflung 

Vv fohon unter den germanischen Horden in ifaem Vater- 

;.[» ^•'Undei au. finden. Zwar- hatten djüe Anführer derfelben 

-! r'Jluehrihre dienten, die ihnen im Kriege folgten, und 

() .. .mit ihnen liegten oder ilaibea (comi/atusy, allein dicfe* 

i-^i*'..Wtt «ioe freywitÜge,. auf, Achtung gegen, die Tapferkeit 

.,./• - id<*»" Qberhjmpt» gegründete Heerrsfo^g«; der .Anführer 

War kein .Landeigenthnmer , und nicht Mls folcher be- 

•TCtthcigt* lein«; Begleiter aufzufordern. :£ift nach Erobe- 

. r ; Iruiig anderer Länder wurden den 1 Anführern gewifle Län- 

^Vätreyen Eur »Nutznießung auf Lebenslang angfroefen, die 

. . u» jeder wieder unter denfelben. Bedingungen uuter lein Ge> 

folge vcrtheilte, und lieh rou ihm die Heeretfolge rer- 
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?in Außer diefep. «Ilgemeiaea , < fa , denf Charakter jtit»£ 
der Jlrebensweife der; erobernden Ration gegründeten 
Ua&chen der., verschiedenen Ver&uungen giebt e$ 
noch befondejje,, die in der nät^Hc^en Itefobaffenbetf 
Jede* JUandes lieged. In Aafehung dtdfar. Kann tnftn 
wm Grmidlafz «niieJunen , da^ ^ volkreicher ei** 
Land, und ,}e- größer die Tej^chiedenheit in den 
^eJphäffcguflgen feiner Bewohner ift, je yetfchied* 



^' ' rpreche»* liefe, fo* wie er diefelbe dein KarioiiaUnruiiTe c * 

* ' [>•' rotfipcobhen itiaitc . Spweit ging «fie Verbindung «wifcfrftt 

, Anfühtexn f uud, T .Renten auch in andern, Ländern , ia 
Schweden, Dänemark', Polen, Ungarn und England vor 

* - -^ ' J der Normäntiilbfrcn Eroberung-. * Allein das ' UureWoliei- 
-2A0 &<&&* <* c * 'iMwW&fafbpig t (o L yri$ r £e If&in »an}«ejch 

besonder« entwickelte , beftaud cj^rip, dafs man dtpi Ober» 

>V hauptem zughach "mit 1 dem 'bedirigieu L Bciitfc jener Xä# 

7 U v ' deae^efc Sttajtffr&iyktk, idi* man* T*bft f den Titel* £r/ 

mes , JDux etc. aas der Römifcbtn .Proviaeialverfajrung 

entlehnt hatte, die Gerichtsbarkeit und die Ausübung 

der wefentlichflen Regentenrechte übertrug , Und fo die 

b(irgerIicHe*TerwäItung mit det"mUitirilchen Gewalt V«- 

knüpfte. Diefc eigentliche Lehnsverfanung kam erft aus 

\iv y FrankrticVnaeh 'Deutfchhmd*; i fi* Int in 4««i- vorheize- 

saunten Ländern; die entweder von den Römern nicht 

.•erobert Worden j oder» cur Reit der Einwanderung der 

letxten herrfehcaideu NktioÜ< nicht mehr im Befita der 

Homer Waren > oder vOir den R4mifc'hen Proviaeen »u 

weit. entfernt lagen» um die poDrifehen Einrichtungen 

'= deifeihrn oopiren vn kdnoen/me ex4ftn*i fdbÄ^üe Na- 

; men, -Gtaf, Her«og v Freyherr etc* find dort erft 

in neu An Zeiten eingeführt worden \ ia England wurde 

£e erft von Wilhelm I crng*ffth*t, obgleich felbÄ Eng- 

. lifcue SchriftftelleT, Wie Stuart view trf fociety in Eu- 

rofte, ße dafelbA fchon vor diefer Periode «u finden 

glauben'. . . 




aiäte feterdTen urfd GeißesbUdimgen'alfo zu Vereini- 
gen find*.* Aß&Oi mehr rKraft und' Nachdruck^ und; 
aim diefe xu: beTri^ken , Einheit A& itegterwig bey^ 
-gjsl4gt>«u werdäi-i und diö Forni der Ferfaffung ßcR 
«defto. miehr der-ÄiOBaochiTcheii fcir n&hem fritegt; daß 
■hingegen, .die .#fcrfaffung. reputlikaiiifclier und felbft 
^mofcratifcher zu -vretden- anfängt y-i jfe gleich er- dW 
Bbfchäftigüngen,vtind Mthitdiei Geiife&bildnngfcii und 
; t m,. ' .. . .■: v'> f "r . *'> ' '' /'P ^'v. «"..rJV 

"'**'' fcihe ahntidÄe t'Tnbeftimmtheit .herrfcht üi den Begrif- 
:.•*...:• ftti* «tf» tffciii 'mit dem Wbrte'Adei vcrknityfet. Marf 
, ; . t j ^ r J#U einen ,fi$e\ { f(fä>n s ix\ A$h<ty * - Sparta land Ä»m finden, 

obgleich Herauh dielen Irrthum fchon lange widerlegt 

* ! il1 "nW '(U^^lMVir/ili Öhfcro. X a'fi'l? Ati'. et Rom. 

. t ; j;»r; 7?-. «5äM#-X.MK?i»*i 'Qn^et tihn ^ö^ir-tiiitdr den Grönland 

, r dem und TuognfeA, den £*uwph.ue»a der Ladronüchm 

und "denen der S lidfeeinfeln ( Mei uer «r Gefchichte der 
J «HMOMBitttfdifiait'»} i45vy.Dcft große 1 Htiti*&n \itifcrer Zeitungi? 

lern an durch Edelmann, und in deu^ gewöhnlichen 
luiu *fkcUination&n liegen dfcf Adel vWwccnfc.U man deüEiig- 
-oirf ^"H#W 'init r ^enVi^U^folyuL.uii!fll ehettaligeii ^Franzönlcheu 
. Adel. Man .wurde- diefe foiiderbarc Ver^yircungr vepne^ 
t f r aen, wenn mau hen unter dem Wcbrte Adel eint durch 
-iii'A fcwiQfe tt^hÄPiitlid'Ule 'BrblicMteir derfelben ' Tön '^d& ' 
~ V t ^ i>i ^ ei1 Staat ibus0tni,poUtifch abgetanst« .Clafö »V«.;' 

nimmt denken wollte, ,Dcr .Euglifche Adel a^nteefcheidet 
'♦ * "nth rqn dem' des 'feftert 'Landes daduton, cfaf« er ein," 
;«*,i\,.dJue«h die ConAitiitiön :«ur «tftea SteWe & der trefet*- 
gebuug berufen*«^ keineweges al^r fl £u Freyheit . vbn, 
Abgaben öder zum Befitz der vorziiglichften Ehxen&elleu 
• • - ' 'berechtigtes , 'Obrpfr Vota Staatsbeamten' ift-*i 'deren "W'tVrde 
•,r - immjei nu« persönlich • bleibt , und ' jwr» at^f; 4c» ÄlteUcn , 
Zweig der Familie, forterbt, wahrend, die tfbrigen Zweige 
'derfelben commöners bleiben, ob man ihnen, gleich oft 
♦Äcn» Titel Lqrd par courtotfiie zugeweht. - • 
/ • 
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Intereffen dör Staatsbürger fihtD Daher Tiatnl allen 
greisem StaafceiV von Europa nur. die. mon&rcbüche 
Eerin gedeihen JbönnenV nicht fbwohl' wegen der 
Gfföße derfeWetouton-und für ficht felbft, als weil* ihr 
Beden: >wfegen -^feiner Güte eine grössere Volksmenge 
vertrugt nnirdiefe fich npthwendigerweife in vetf- 
fchiedene Befpb^ftiguugen , • wie die der Landhauet\ 
dftr/HandeUktatet, &r Künftkt^ der Gelehrten , -dÄ 
üieger, der Güterbefitzer, u/id der Staatsmänner» 
theilen mufste. Jede Befchäftifrung drückt aber dem 
Charakter derer, die üch ihr widmen-, ein. menr 
oder weniger eigentümliches Gepräge ähf , und die 
Menfchen werden dadurch in iHreu Begriffen** Grund- 
sätzen und Neigungen' na verfchreden Von einander, 
als ftafs Elnig^eft äerfelben und Fettigkeit \'Aer Re- 
gierung, zu erwÄrtex^: wäre ,,-.. wenn fie alle unmittel* 
bar san der Verwaltung Th eil nähmen , und' felbft 
die höchfie GfJ\^ättjau^ütten i ,pl*ne , der Aufficht und 
der Leitung 'eine* - Oberhaupts 4 • da s alle die* ' verf chie- 
d&ien Claff^n^d'er Nation in leiner t erfon vereinigte, 
u^ferwprfeft, zu., feyjfc >* Ein zur Jimführung der £in- 
be*t ih dfcr Regierung folcher Staaten hoch Wirkfa- 
merer Unland 1$ die 'Ufigleiclilieit des Vermögens, 
welche' auch ^ö£stentheils*au6 ; Jener Verfchiedtenheit 
der tyefchäftigungen entlieht ^' >uid eine Quelle Von 
Lei^enfehaftBu w)rdV die* ,öihe die leitende Hand 
eines gemeiufcb*ftlichen Oberhaupts^' den Staat bald 
zertrümmern, oder -eine Claffe det fcinWbnner, ei- 
nen Sund, auf Unjtoften der andern erheben würden * 
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QerrGfacl ddr Macht jeiws Oferhaup^ ^ioä inAIIfai 
4fldw»b nicht zugleich' /mit ukeÄnnrntf, tteüV. mir inHtt*. 
fetuitfda&ie» Gewalt genug ihrefitnen iriufs* nin |e£> 
n4* Zweck , die Erhaltung, der Ordnung ino einer 
aufr/p TerfchiedeawrtigeÄ Theilen zu£aunriengefetzten 
Maschine» au^ crfiUkan; uhd% . obgleich die MacW 
der jfifon&fchqnt Europa'aLllfeh in. ret&hiedenen • &M-J 
d^y.oft fe^bß bU fA ^i^^licher H&n;£cka£t:am^ 
djgfejttt >t& fehen- wk ^dciendemlBeffpiefe Engf- T 
la&ds* ;*w.:wars fich ifbhon aus äofad* fSj^aetfatieoM 
Kgab —r^afin awch unter deto Mcniarchifchen Fomti 
eine rN<«fc«i.dte » JtD<üen t Grad« )dev ^re^lMlt ^ßai 

h%.j$v ; . i i -r • » i ., !o/w 

-rnOngdgen . £theihtA jkÄ*dern* * derel^ aBinwafcfcetf 
grÄfst^ntheilsoiwr^ineriöy Belcbäftiguag^ütnVCLebeiii«! 
weife haben, die .^e*iiahratifche^&^ 
nat&liaitfo au ferfA, iDtenjki^e^ ^nde> 'find d$fe£ 
H^Wö^^.ßcfc^ett^fcheii nCäntone > :.Urr/ Schweife 
UrttfftwUen ,r Zng«, r , GHiis c uhd! Appenxßl, *ecfc¥Urfa& 
zjtffet . btjsnahfc dafc einaige [< Geweibei der» Bfa wcfhmtf 1 
iftißWO,.y^genjdieien fiwejleyheit dett. Baefchäftigunu/ 
ge** r( r avch ; die .Richtung und Büdu^g desr GeiftW* 
beyn^eidieielböift, , Und 1 wegen. vder-Gleid^ieitfles 
Verajpgem die-LeWenXcbaften wenig J^Jahhing finde 4 !*?" 
D t #c rWeine» . Utfifarig dielet Ränder . würfee ' äHeip^ vüSfi 
objpfe jene Gleichheit der Lebens weife", ! nicht irer^l 
inggeiicV ijayn* 4ie demokrätilche VeriafföngnaöfrecKt ^ 
zu erhalten,; den»* felfcftdie deutfchen Rejchaftidte^ 
wttfehft idieJe Verfeffting-^atogenommenibirtten, fahen 
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ßcfili» derrFoigfi 'wöP «ebqn : dem Handel ' un3 
AWusrbau auch ^ünfte%And ^VilTenfchaften-uti^-Äile 
Gfc$enfiände< des bürgea^icj^n J^rti^Tb^, in ih^M«^^ 
erm »eingef #hrt * Waten fi gezwungen , : die tletafeftratö* 
fehe - rfait dei • äriftakratifofieÄ Form - * zm ^erfdtkerU ■* 
AHhefr höhnte, lieh! >nuii- fo bagc b^y ifeimetr deirtö/ 
kiatifchen *Farfa0Vftg ^iaBJubeu^rfödtterf^ ai*"Ai&e*4> 
bsiafdafc.idkrzigjtt ade©* Haupigef^äft ferner^E(W^^b 
n^r- ^aripi'fobaSd .«aHen<iu»ob ^auswärtige- Befitzungeft" 
und Haa4<fl dai< IGleushgewifcht uiri VetmögeasaCH^ 
ftmd'4 »ftöi*/ Alton de* Sitfcr der Kün#e\ui^Wif4* 
fe*flfchaÖ«n tgevrordan>>wat *. ».iiM>«d€r pfeift oJtet^Eif^j 
wohner eine mannigfaltigere und vielfeitigere ! Au%*^ 
bildwageurlingt bitte,, roaixpic& Ae ! 'Uniohe» $$<ijjm? 
f«lhen Mäafser^u^ als die (Farthey^dtr niedrigsten ; 
GldlFen • CbH inmier 'in ehr hervordrängt«: Sparta füti^ 
gegen', d eilen Biir^n^vp^^Ly^^s^GefeWe ^ine- 
g]eicW Leheaiirt.vorgefcÄrieiiien ' WUT, ^öhaöttfece ' 
dutehV (Hefe ,fHnföimjJgUeit, > 'die» ^aber !SauiM efc&eP'ffefctl J 
fetymhg'r 'dei ehemaligen • rohen u 2üftan4ea -tfäd - ef#s 
unglückliche* Hindern! fc aller- hohem Culttir war, 
feijre V^eTfaffung beyhabe fieben bunUei* JaAre-laog. , 
/Dagegen lohen \vir^ da(b Handelshafen in ^tteji ; 
und neuen Zeiten r hninerv wenigflens zur 1 Zeit ihrer 
Blüthq i hhAßsdkxati fch regiert" worden ** find$> ^i ityru** 1 
Karthago »und MarfeiUe hattet einen au» defoT\Vokfc A 
habendften BürgeVn auf Lebenslang gewihUenS^nUt * 
an ikrdr-Spiflbei Venedig, 'deMn \fe?faffung anfongi 
deraökratj fch. Maar ; näherte ftch; ]ö mehr fein HanA*)'' 
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zttiurita, dßr Aliftokratic oder 'riclmebr-ÖUgarchie^ 
bittinr Jahr 1172 ein Corps ^ft«^>mfenunt€«i der :ge<- 
ÄÄimten 'Biirgerfchaft angeßelhv und diefesy das ei- 
gentlich nur alljährlich durch' Wahfr erneuert werden 
folk«, im Jafe^'iapT in ein Corp* vor* Erfeariftolera- 
tK^rmsmatAAt wmdev Dafelle g^fcb^h in Gemiay 
nachdatn diefer< StstA* nach' vielen iniietm tod ÄiiTe- 
rfc». • Stürmen» Jtah »dem Andreas r £)örik in die Arme 
geworfen iatte. M Die iJrfAche diefer, wie eVfcheint, 
natürlichen Tendenx xtet HandysßaateW ^ur arifto- 
kttttifchen RigienSögsÄwÄn" liegt- lum -Theil darin,' 
A4& einerfeitt - ^ü# • BefohSf tigung*a UindnliebeniÄwei^ 
ftin detiBüxger »u^Uioiiförimg find, und eW au* 
gleichförmige 'Bildung das» Geiftes btöw&mngän ,.' a]r 
daß »Eiir Oberhaupt zur Verärtigung fliep • VorfctteÄe-^ 
nen Zwecke- n&hig wäre, ' xaÜ andrerfeits die'obe*' 
fttadige» Richurtig' des GeiÄes aof^ Geldgewinn taut 
die ^roi»e UnglefcbKeit des Vfeiikägfen* cli© Iiädcn« 
IHfc&titen tti fi^ttfsaüftögt,' unfr eia att verfcfci*^ip»^ 
artige» Intereffe erzeugt, als dafrf -alle- BdigeountiiitU 
telbar atv der Verwaltung r de* Staats auf eine »weck^ 
mafsige' Ar* Tkeil nehmen, könotem Aber ^ der 
Hltaptgninct '^dürfte wohl darin liegen* dafe derjlan* 
del, *'fobal$ : er irgendwa zum Zaitpukkt der Blüthe 
gjekngt, die- Bürger aa ausfchKe&end, befohäi^igty 
als dafs diefe zur Befbrgung der Staatsgefchäfte 
Mufse übrig haben , und nicht vielmehr die Laß der 
Yerwa]fun$ auf die Schultern derer zu. wäl$$n £1- 
chen follren, die reich genug find, um fie ohne 



120 



Naölitheil ibuer r JfeivatgejfcJbäfte» *u tragen;, ynd dhar- 
geizige gonug * . um. . Ji£b ■ den i Einflufs. puf , , ibrea,Mitr! 
fcjjrg&^zp, verfcbaffen,, Jzit 4ew iW ^Rw^fteu» ißoum 
hßrfichtig&t : fcix&irti) , yDajjaus läfct' *Äj.fick viöüeioht 

t^vwas^rwie.tße «von ülrefr Bohe*-terunti3rAj|Jwwi> yvifin 
oöc Sun Demokratie jßfcrückgekielwt >find *}j denn/fl*fe 
dem/ Verfall- 4ö*>*Ha»dels ;bekarofcn /aiith; die B&g*£ 
Ytiejdjwr Mu&e* J&cli dea.StHftt$gefcJjäft^;ftÄ widnue^v 
wdalire, HaWucbt.gllaubtfc id. dtffclYtflWaltttßg jk* 
$tfi9£*> exae . ScbadlQshaltüng« Ort -de* ^ Verlqft im Ha*H 
d^ .^finden,.. Ohn^döe^ ..xarasen. irtMldejr.ialtenlWfclfc 
die Verhältaiffe der Meinfehen iungkich weniger v& 
wicHelt , .vaci , di£ Gairattbe , ; Befoliäft igungea uod^ 
LidberfcswciXen Niv<^i^<?ri.ßift«|iig£altig,, X<> )f dafsr v felbfr 
iirk)l^i9rcbifchei^»Re||i«rung^ÄV/ diö Regiarenden iiii 
ibner . Wittkübr b^fcbräinktef s und . d» .JCtotergiebe?: 
nc»L in i ihrem. £i»fluflfe auf :dU<i V&wäituäg y^> 
mögender waren. Diefar Vorteil l ging den netatn; 
Handel$rej*zblikef(,,ab;; mit der Ausbreitung* dßs Ha»-, 
dels, ;und der Vervollkommung dec Stfufiahrt* wa»t 
ren> atioh die Kürtfte. lind Handwerke, vemelfafcigt, 
und ;jede für. £ch weite» «ausgedehnt, worden; jdeK 
Fleils, den jede Kunft. erforderte ,- chatte die Treim 
nnjig der verlohtedenen Gewerb^ vtfranlafst, und; 



"*) Von Kwti f. x &olyb. Vir extK ttl. i. ' Von Karthago 
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Citfli&uag ilWaer ^h* jzu£&ifc^n«l<| ftftmgpl an, 
$*tev>e*.katte jadfea gez^jrungpA* «ktf Q*\y&b&K$ifr 
Zoft z? wifcnefc^ ;wdchj9, # 4iö 3jürg9r 4«r Aljt|P :i ßg£ 
publiken 2 wiJfcfe»idiM 5ta^tegeigfe#||e,y«^ jd*Ä Woh^C 
lpben <*!#*> 4l^:§ti|dMm zi»r I l|dleft t p$egteR., .ISfofc 
des Bande* vw.^VW&g uffd Gea^yon fei&etfJKJkii 
betan$tfrß*Äk*t -y^sfen^die Stäa4« ffihw w ifelpt £*k 
trennt , die 8iirg^ft'r4mrelt die %ob|*Jj:epde Rjpk|u«g> 
ibter r Vefc&wdedttäfi* «u#>riJn^,.Pri^tgftßcl»ft| i&tf, 
. tätigen .lUeiljfcl^^di^S^ 

zu feb* geyrqh»^; jmd. die umgebenden Staaten bejfc 
d«r/E*b«lUu0ft 4»* Wih^igeA- Qrdiittög. dfe-'-Öteg* 
m &£*r injt«ffeJ&]&> pU, d*£s *ort v : ,!wie in, <*fln Häf»r1 
delsfhiaaßu.des^keÄ Wd^ die &»cl&ebr wr Etey 
jnjtfiiptfe nM^ißb ^V^^fb^li^öH/Dii Wiifcunjgf*, 
des; : [Verfalls d«A HuftAe^ wf ; d^t^Y^üifäffimg roufctim* 
alfo in d*a atofttta$ Zetato- Letten < t fo tibr alten W«U> 
gerade entgogengefe&t feyn.i «bep idetf Flor des Han-> 
4*1& %r%cbter in, . beyden Ztitpyokttm i&vtelbti pelitifs 
XcbeWarHung 7— tfine oUgferebifche R«gicrungftforin~* 

H^wwOiT» > ' .(.. ...»;, ..«:-.- } k ; u\ . i 

. . Welcbf van de» «Uey letz^ewmte» Regierung*- > 
ffiTOW*. iUk ,dep*oJw»tifchen f . » ;Ä |iig»iii».^Vobatt. und, 
xtfOxtPrcbifchtift .(denn vonrdjer dcfpötifchen kanii gar 
die Frage nifbfc fcyn),die b*jteifey*>ift.eina uänüt*ei 
und beynabci liTOltfe^Unterfuchnngv» .Keine va«<den- 
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jede ill nur reUtiV Ühd in Bfei^i^¥Öf^5 ; Lai>4J' 
wo Äö errichtet wirdy die heften *IXfe jGtoftfe&lite 
tJsrWer Tage b*fc g^eig«? V -wete&ä* ^g^efröBiaS 
Kampfplatz felbffi ■ <äne htfr vo^gefjtfeg&te' Bemfc^ 
kratie •' dien Fäctiei!'^ '» und ' der * lÄtrigue °in era«m f 
großen ir x 6k &nem~ lebhaften f und luv Äefehäftigung' 
lieh "felbft ungleichen Yolke bewährten Iteifche' er-' 
öfnet* und Rom' üöigt- uns in d«r ieteten Epüehe 
der Republik, wie * ich t die Hauptftidt aHein,' fon-' 
de4h ganz Italien < ßirie ^Demokratie '* au§*fecht6 , ein 
rtfclrt ■ • Wwder : gräftlfeber , • aber auch f belehrende** 
Schaufpiel. So VetdeAltth die demokratifche Rtf* 
glerungsrform in einem grofsen Reiche' ift, eben fo 
verderblich' würde' aber auch die jfcona^hifcrie Ver- 

. faffung i*. einem kleinen Lande; *md 1*nter einem 
Volke von einfachen Sitten und einförmiger Leben*" 
weife feyn. Das Bedürfttifs des F^ftenJ un^^er^t, tHfc' 
ihn zunächft umgeüenv würde' bald deinen Unterschied^ 

/ der Stände > der (Unterschied der- Stifod* Verarmung 
dereri die ihre Arme de* Benützung deivvon der £Jd€u£ 

, angewjiefenen Erwerbsquellen entaögen, JTo wie <fer^» 
welche durch ihrer Hände Arbeit die Koften der Re- 
gier ungsverfaffung zu tragen hätten ; einen übelvörfl*fti- 
a^flen Hoclnmith Urfd Arimaffufig h&f det väifcearen- 
den und re^äfentiwnden , Erbitterung : uud ELferlWcht 
bey der erwerbenden, Uind; -denrioch verachteten, Claflfe 
hervorbringen j der FnVft Wurde 1kh mit) andern fö# 
lies Stande» vergleichen, und düitfo umseitigen Pomp,' 
vielleicht lelbft abwärt ige ErtifceruAgjen Hdbe* Erriet' 



Eitelkeit ; ftls' * durch gewMfettfcafte Sorge* 7 für das' 
W<^^i<LwW t feiifoir ;i, PA^h€ OtSriüge'zu leiften 
fuoten[* 5l 4BitW^erbHfclii' Ätifofttts&e 'in ernHfh großen,' 
d*i«ch i maimigteikige^ Ka^rtnigszweige -beftehenden 
Iiatide würde «In 4ieft8h*fliges Empotftreben und Hcr- 
vtfrfr»ngett- ; d^'mfeWwgfetettden GlaffehyMmrbh fuc- 
crifi^'ZÜkfffiitlg -idBf l^sftcW'Sur Regierung ein ge-' 
Mrrltelwk *tolt\>pftnken lW> dteni Verwältüngsfyftetne; 
dui^h^Aö^i^Miig^^Mb«n Neid- und "MSve*! 
gnügerw^itforbringen , n^ind' 1 doch : nieriiah r die Ehi-- 
heit der* Äegiötungsgrtöwif titzef und 'der ' VeiWältung ' 
erhakeh 4*ö¥rtfen, • die* "alleiö ' einem* ausgedehnter* 
Keiefetf Aube*' und : Wohlfahrt Von innen , und Anfc- * 
heil und Sicherheit <vb*tt ? außen zu Verfiche*n *term'a£. 
Dagegen würde eine terbliehtf Monarchfey edert?rne 
reine Demokratie* in *eiiiein Handelsftaate , ^ehe durch" 
Verachtung *uiid Erniedrigung des Kaufmarinsftan- 1 
des, diefer durch häußge' AbVufung veft-dfeu Han- . 
delsgefdiäften i "imd- *kte^fteT d\Äc4i fc di« rt tJhßcherheit 
des Verhältläffe* zu auswärtigen 'Nationen- .bald den : 
Handel tlt«d fbmit 'die'feiMzige^äerrer^bigfte'tJüelle' 
der innen* Wohlfahrt »und Stärke' vernichten. « Es 
wäre' alfo eben fo thöricht und verderblich} das 
demökrÄfohe ; fo wie das : inoharchifchfc Syftem in 
£llen, auch noch fo ,( X©hr in -der Natur des Bodens-j 
und dfer* JJeberisweife ihre*' Bewohner 1 ve*fcB*eddneii 
Läwderu;' einführen zu-: Wollen;» öiüökltefc ift das 
Volk , 'das dnreh 'keine Macht! »vefn auffenV tarid keine 
he(*rJfchfüf'HtJefen'Fac|i«tteri von innen geawnngei? -oder 
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v^eitet, wird, em© 3«^f( Jlegicnu^fQf^i >$Wumeb- 
m^ , , j a^ v <u> fopK $mfo ; fefofc natu>^^eX>H&&fc- 
n^tund^urclj ^,;isiffjw#ft^^ 

gefchrieben i& ; jede Abweichung vpa d*r£a]Jtan wind, 
lieb; du,rch ,ejjrei la£ge Jleih£; r von* Greueltaten felbfti 
bejfrafen.^und, fich dpc^ endlich wiedg^in &m YQr 
rigen Weg ypr^eren, w^fcey ** noch «ftgftrti&htoitet 
ob . nicht; der Abfcheu yotf > den begaagsWti Gtetiehi 
den. während jener Abwertung g^a^grijten/Sqbat* 
an Erfajbruugen und ; Eifcfiphten , unf ructebtn jn^chpn, w 
un4 foJMk^ 8 » was an v^atef«; Freybe^ ge>y<Jniwn 
feya mag ^ wieder vertitgeft werde. AbflTftfs ift auch . 
ein Glück für die Menschheit, *'da& rd^firajyfeeit. 
nicht a* Eine jener Jlegiemng^fonrien aüsfcbUefs- 
lieh und unzertrennlich gehaftet, fanjjfcrn jmit, jedef 
in dem ^ür fie einp&uglicben. JLande* tfirptpbfcr ift. 
Es ^w-eifelt wohl niemand dar4n, dafruin den ehe-V 
ma\ß t ^d^wjykrutifchen Cantonffn der Schweiz lue 
höchfie b^irgp rlicbe <4|*& prö$afehe -£reyl*ait« t lföp .der . 
gröbsten Einfalt und Reinheit der « S&tffe - kefrrtoite, . 
ui*d w^lcbes^fcohen fi*ade$ xPn Ffeyhei* «tt4$dMt" 
jRj^udig^it; ,£«*e, Efctiorti <uoh mite^der «w*axcln\ 
fcfcen p,egi^uÄg«£orm ( fübig foy f bewei&t dakBey« 
fpiplrrJE^glandli durek dsffe» V$rfafl&*ng da^ Problem 
gplöfet werden *ft> wiedefkfccbfte Grad einer ver- 
nünftigen: JFreyheit allere ;Cla4Tett mit Ordnung, *&ube j 
und Energien An,, d*r fy>gter»ng *u verewA^n^tod« 
wie überh«upt-i^ine V^rft(&Mig mit dato {Jjufldfijtao» 7 
des RociiU in Übcxeinftimwung $u ttingentjey.fi 



W&n''aUn-tiäitiIich FreybeH 'dafiri fetzt , : &aß' die 
Ötftatsb^geip^cht nach 9er WiHkühr oder ÄetflEih- 
ßchten' «a^?OÖei%äüfrtei allein^ föndef n nach' Ee&imm- 
ten und bekannten Gefet^en* "ond zwäV rcffinen' re- 
giert Wetften',- Welche d&N&tiöri enttined^tmmittelfcat 
oder V*t mittelft ihrdr frcff gehalten 'und durch Ruck- 
ßeht^atif di6 Wünlfehe d^i- Nation fbVoÄr als &gnen 
@emeih$»tt n gleiteten ' fte^ä^ntefte.A : ßbn ftttift '* *ge- 
g^iefe^Lkff^f^ 'hängt' es iwür -frön' der BefchafeihÄt 
jedes Landes» ä%V ob die 1 Ausführung iihd f ÄnVen- 
dutig jener ;6efetee!, f& WieTdi* afrdeTh'zAr t! Re^ie- 
*mg notKWendf^en Gefcfcfefte gewifTeh atfr* beftimthte 
Zeit geWSfcltea 'odfcr mehrern' durch die Geoürtr dazu 
Wofen4h^ ,,l öef*r Efoem ' e Allefien' ÄronaFc£eh r< ähver- . 
traut »#erd& IMIe,; aber 'mrt r kcftibf vött 'dieifeh Süt 
ftr« r Pbrfti€ftHil^ Regierung J üekt die Freyheit 'feftft ^ 
im Widerfpriieii. SelbÄ 1 »**?^ der arif&krarijtfchfcti 
öder Vielmehr olig^rchffi^Ä^g^erungsfc^rtri Itäimte 
jene Fteyh&t Jfett finden t 'kbe*' die Entftöhbhg^ünd 
der Zweck -Sief er Reglerori^s/f ofm * da fie dazu be- 
ftimint iftj deni 1 grofsern' 1 Ti^ilte J der Naüiök Müfsö 
für die^eigrieri Gefchäfte 7 isü "g)ö\vähretii hai diefe 
Veremiguög Üoch nicht 2ti' Staude gebrafchtV und 
die Freyhek de* Uritetthan^ü' mehr von dem* guten 
Willen V' dei5 Mafligurig tuid den Einfichten der 'Re- 
gierer äbha'ngig' gemacht. 

Ehe Vrir zkf ' hehadhturi^ -des £influffesV den diö 
verÜTfchiedenen Staatsverfaflungen auf den Natidnal- 
charakter • haben ; übergehen , wird es nöthig 1 feyn* 



jiyvey, ^nmerkungen vorau$*uichkken* t^— J^h, hphe 
bi* jetzt 4Le StaaUverfaffungen nur »ach .ihrer auf* 
^ ; F.Orrp^betracttflt, fli ;i^C€W die, JB^giejsiog ent- 
weder ci^-jdqn Händen eines. . Einzige , o$qt JYTehre* 
rer ^rcJ} J{ ihie Geburt ausfchjieftliclu da^u ,he$i*fener f 
oder gewiffer von der.Nation^fe^ft.BW .JMlfc ej?e he* 
ftiminje Ze^und pgfplge ,de* allgemeinen Urthtfü* 
über «ihre Tüchtigkeit gewandter Magißrftttnerfonejt 
KL ,X>ißfc- AnAcht jqnp ^iftianglich, Iq, lqng, e$ nur 
W* .#* J?rtW är V»g iftifflL Enl^e}?ti/Dgwt : ^aiSj -fo* 
bald aber, v$n den Fojg^nv 4*» jede ^erfaflung auf 
den (^kaiakter der Nation bat v die IU<fa inV lo lieht 
man leipbt L ,dafo diefe nicht lowohl.voü 'derjfoiju* 
als vot^.jkvqft. Greift de* Yerfciffung Afe&togf?&» ■■: V**l 
dafs ^lfc^eine, andse^E^ctfheUnng, getroffen, werde» 
mufs, ^welche jien j; Gfui der verfcbi^dejwjn tVprfrfc 
- Jungen r Xelhft beffe* dajjfrettt*;. ,Bey 4tt : Jjtaftobratie,. 
«Axi^ohi^^ud £e£p#ie r *jMgt Äflrat^ <fcf ,EftÄ* 4*n : 
Ge'}R einer jeden i'c^o^ ; «deutlich genügt a&*r *]?er 4ie 
Beneagung : Monarchie ^greift Verfa/Tungen; .von\feJir. 
verfcbjedenein.Gcift unter fleh., Weijn nian nämlich 
unter Monarchieen folchev Verfaflttngen .verliebt* in 
denen l£in erbliches Oberhaupt 4 die Verwaltung de& 
Staats führt, und die VexhältniiTe deffeJbenw.zu Aus* 
wärtigen anordnet j ,1a. inufc <man unter. diefer Be^ 
neunung die Englifche fowohl wie die Scktyedifchfe 
und ,$iemalige Franzöfifche Verfaffung vereinigen; 
aber wie unendlich verschieden in ihrem GeLft und 
ihrer Tendenz find diefe yerfaffungea . von, einander ! 



SFiri^uije^n ff«j^ , .-äretefce ,4i^%VecMungen &i dem 
CJbftrrf^ei^^r Nation** .hesroftortogen ! Da e# ßigest*- 
lick 4^ ?5^lte4feieil€«. :Nsl*Q*) 9* -ibrer Regieifcng 
ift , .m^J /Eiftftufs* apf ^die »ÄeßiintmJngi ide* CbarafcOM 
^t.e^n^ JMÜ^n,<ka??n /fo, :vfrerdte& wir Äuiurffetm 
ftehufe $i$: t ya{ßf{Tipffte jene» .Y^erfwbwfe igßiHäft 
Ift; dr^lGl^Tefb^^ileia^oP^iq e ; n t w e 4 £* . . fil^l 

flpft^fi^^fo^^llß^ewiiJW^ d&ftjfteAfcjsukeawt) 
^ ,<?<&!»# id^cfe n ^w { ;fie ,«egj*r* .wertjejjo ^JJ, 
fs&^lftac»^ uj^diefer jUßjGft&ipQ »ur ,4ufcfi*£ftfag; 
W>Mg en ittHftfio4te ^tjpfltfgeg^^uivfärjtig^ &t») 
tcn zu repräfentiren ; oderfie^yj&Mfc ß«K »ttJ#te&¥Äi 

$eji;?n„ ^g^iiKcb aber Jf^^^mt^ig^eir.IgÄtz^ 
*» au5rSg^^n ; erachtet* iM**>iWW$euic\ tifaim 

ften Bed^itwig^8,,yVorts ;Rej?$ub}ik, da e* wi Sm 
m^m^efc^^ßfleutet,^ und jijchtinu einige yrohlgfi* 
ordnete J^eg^aks^een* wie 4*^ der kleinem Schweb 
^ T Q9njtqne ?i uncl einige ;4eu^cjie ReichsftiUto,, fofci* 
dein auch England > ungeachtet /diefe* Land ^inen 
König aiv feiner Spitze ha*, unjter -die Repubjijseij 
recljnen, fo wie ich mehrere, ( |bgejiannte Rej)uj>li(ien* 
wie Venedigs aus der Lifie, derfelbeij au&ftreichen, 
würde. T| An ißv Regierijng^fqpn der , aweytejo Art; 



e&eatft je d er man n" fdhön van fe&ft diedefptoifcfe« 
Vferfaffuflg, Eifce dritte öaffe r wkti diejenigen 
Vfcrfafftfttgehl begröife» , in defeea - 4elr die »richtig^ 
fretr&W&ge der Gefe«ge1nmg fow*hl wie <Üe fte* 
g^mttg- felbft ;in den Üimden' Etfces ode* Mehrerer, 
durch "Erbrecht daiti beruFener, ^fttodet f M dif aber 
M -ihr^r Verwahaiig <*a (r gewüfev a^h* die Fottö der 
GWdiäfte und die Privilegien gewiffe* Claffen, ah 
J d4ö l Au^HVung ikre* Möcl^t felbft beireffende Grund* 
gkfetfce geb&nden Iki^' und in denen die Nation im 
Oi'ofseh zwa^ ^eirt^ ge^Wlffefc Grade^ Von- bürgerli- 
cner oder petfoHH^r ; ; iber keinem fölitiftben Frey- 
heft gehie/st. In diefe ; CkÜV * gehören alle artäokra» 
rlftbe* und, Engten* älkin- ausgenommen y alle w&* 
«arofeifche* Staaten Europa**. : - '< v '" - *- ^ 

»'töie*' ittveyte ' Anmierkung betrifft ,; uSe Art, Wie* 
ich' d^e^RegierHtfgsvetfäffiingen , und l di£ VTMunfr* 
jjätt\ i i/ii£-R6 auf j deri Charakter der KaHdüen habend 
v^rMlerl^fcu'Äfüffen glaube. Keine TirrWRingi die 
de^petiftfae eHri ausgenommen, beüent irgendwo in 
ifcfe'r 'ttrfyriihglichen Reinheit-; injeVtö Ttefßlb&i ha- 
ben Heb Mjsbi^aüdhe, 'die ibfer Beftimttiung frenid, 
ond den 'Iieidenfch#ti^ fcfid 'SchtMEblieh ider 'Meh- 
feheiifcüzufchreiben find; elngefchlicnen. Kerne der* 
felben kam* alfo in ihrer jetzt begehenden #orm dlif^ 
Wirkungen ganz \th& lauter haben, Welche fie in 
ihrer tfh Verdorbener* Reinheit haben wurde. Aber 
diefe Abweichungen der w Verraflungen- .Von ihrem 
Zweck find fo marmigrattig , dafs, wenn' man auf 

fie 
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fuß Rücksicht n^Junen* und der Wirkung, die ehre 
jfde xa h,»beJVlf<rb4Wrt*j die Einfcfaen&ujag, di* fie 
#u;rch einen hjer ^der da befteheifiden ode» pr s^g; 
Iflpglicfcej&t 3M*sb*a*A erleidet* t«y#igea wölke* 91441 
ZU feetfter. deutlichen .und beftimmt^, Ufb erficht de* 
^fluiTes* d^rfip auf den, NaUo^ V to 'ftfo cr j^Terg, 
gelangen würde. Qbr^edem kann ma& anqfc dj$ 
Natur und Wirkung einer Sa,ch* erß. dann deutlich 
eM*febett n wenn^n £e an v4fife heb betrachtet. 
E* «wird fdfo am 2;^^mäfiigfi:^ feyp, die Vftrfafv 
Jungen, bloj* na^fe ^em. Begriffe de* durch IIa beab* 
ftchtigten Verhältyifle» der Menfchen gegen eina,n? 
$er, d. b. in abftractd zu betrachten, und di$ Wir« 
ku$g*n djerfejben^diefw Gefiebtapuakte gemäfa da** 
au» abzuleiten.: Wie dle£e Wirkungen durch die' 
IVUsbra'uohe und Abw^icbungeto jeder bffondern Ver- 
faffungmodificirf iind eingefchiankt werden, ka#ft 
dein),Uitheile jed^s Lefers überlaufen werden. Wjji 
befonders die genügten «Regierungsfprinen betrifft,* 
£0 verfteht e$ heb von felbfi, da£f {tie Wirkungen, 
die jede Form an, und für fich babefi wiirdti, in d#& 
Mifcbung einander w^chfelfeitig einschränken und 
aufheben. » . i 

Eine Nation, die £ch bewufsjt ift f keinen andren 
Gefetaen* als denen, die fie fmtweder felbft und 
unmittelbar, ode*.. verniittalft ih*«r Bevollmäch- 
tigten gegeben bat» *) unterworfen äu feyn, und 

— : — —77 — - — : : 1 ft^ ; — ~^. 

*) Es Xommt oft fchon viel darauf an, däfs man dillcs glaube; 
ab« Mbtk diejfet' glaubten au. Wo n t »w 'i&tfghou viel werüi ! 

9 
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felbft im letztem Falle durch unverholene Aeufleruhg 
ihreT Urtheile einen <*itfcheide4tten Binfiuk auf die 
Befchlüfle ihrer Bevollmächtigtet! zu haben, wird 
fith ror andern Völkern , die diefeft Vortheü nicht 
geniefsen, hefonders*' dadurch 'auszeichnen , daß fie 
in ihren TVMmritg^n übet alle Arten 'von Gegenftön- 
den fowohl wie in 'ihrer Hanidlungsweife und in 
ihrem gefellfcheftlicfcen Betragen eine fefte Selbft- 
fiändigkeit des Geiß«», einen 'ftärfk : äusgefprochnto 
Charakter zeigt. -Jeder findet lieh Von andern M<m* 
fcheh unabhängig tind wichtig genug* um 'in allem, 
was er thut, fobald er die Gefetze s mcht verletzt; 
blofs auf feine beffem Einficbten, Auf feine Art*, 
die Sachen zu betrachten , oft auch auf feine Be^ 
queinlkhkeit, Rückficht nehmen tu dürfen; das Ur* 
theil und Betragen anderer, befomlers derer, die in 
andern Ländern Höhere genannt 1 werden dürftet»«: 
dient dein ihrigen weniger zur Richtfchnur ; die in 
lindern Landern oft als Gefetze vtfm erßen Hang 
geltenden Regeln de» Schicklichen werden von ihnen* 
weniger geachtet, ■and ein Mann wird von ihnen 
nur infofern gefebätat, als er fich von jedem frem* 
den Einflöße frey zu erhalten weif». Einen Cha- 
rakter zu haben, ift für jeden das höchfie Ziel; 
wie fonderbar und bizarr diefer feyn mag, kosuntr 
nicht in Anfchlag, fobald er nur nicht gegen die 
öffentliche Ordnung verfiöfst; felbft Miflethäter und 
Bofewichter lind hey ihnen weniger Gegenftände, der 
Verachtung und; de&j Jäkels , wie lehr .fie auch AV- 



* 
Im 



M&ü^tA& «üge^eÄlkhftn ^md 4i fi& ; Äftikfeii mög&i;* 
^feMidkrfi^MffV 1R* B^«gfo^titÄ^%«^ 

grttfc«^ *u fch3tz«A r S^ITeii, a^^ ©febHhicbe * flfc* 
däri llTeitfcW hälfet andern «W'lSÄkÄalite'ih^ 

g«fifeiiA$ii Bcfteri -HirffthädÜch od^t ^rrt^etitenil ^ 
t&tftfdÄ Wfflkd!tt"i*wa' data ''Qtf&tania 1 eihei J&Jerf 
a&*iÜu#ül<m €btt*affl^"*üh4 *&fts<ri&Hft ürfä&fc 

WJ^e^^tHi^llir^ Vfas^Wah i« ^gfciftttähto 'oder' 
»Ä^egäteie» ! »FaUeÄ >ter 0i di^i*^li <*lter v A$hig h«lt^ 
zu iln^rÄehm«jA"fä^ ift( karm äütfT nur da gfe* 
dei^n^^ wo 'd^**VH^> 1)1^5 ; durih idte ^keilfaffitf 
RutflUlttft *äf dfc'gebitf&e Wohl ^eingefcÄffeikt , ;tW 
üWi^h^Wüi rdwli^X^u^Oilkeii etat* «Tediwi *toft£r#a£> 
fo^lÄ^Äl^u komrtrt ääiU eift >**$>«■ <5*£nd. ' Itf 
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hingen, u^jjft^^, ; .WM (t ^..gcm€i« B#« fcer< 
die ,WaW*ort»JwU v , 4m i^oll^t^, jmM» 

]^i^ngen f jj^g^^eui^«, |u^ «fgleicljeiu uAtfcb, 

dep .-Setter ff"fr §»^h»ftjgfcefe bf^TOPf et*r .M*BV&th 
gW< w,arfcnjc|{| Q^atithej: <j*^> #*<* 4* Itffcfc** 

i)gge. t^eJw^M»»' **fil m^forcb,^ ;4fch#*& 
der ii% «te* Au^cht^h^g v 4ef r: (^e^tfe,r T i«4f ^cä; 
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. JftifSitHdi t&tvisk W^ r^MÄatffeter V«rftf. 

-Attgtot de> g£MÄch©<'M*nfc«l an 'fd<*Je* Pattbeyen 

Ä^ri **&de y ^o##i&rÄi*> faflt Vmkihnen , welehe 

durch die überhand nehmende eigennützige &6ftt* 

-faftftgT bald ^d*n Anjfceir im deA 'gbtfeSsen Heften 

. 4e*baag«n. Üben jo Verftehe manntet den Jüei- 

'dan&Wten/ to» zdr Eiuti^^^ Vle* .Energfe ^$ 

ifihmkkteiv tiefttfdatiiob, unAiilfc^lÄ-^rtner te^übtt- 

jfceiftUtken V«*ft#*g nickt nttr, <&ntigftfc **ta { *ftnr 

-RttUng *k* M%Äfch^ 'i^rh^^t i^nfebwiirTrer^ 

find, ~^WitidJli, ; tt^^ «ufr fetiliotdi AnMeWi 

OÄ^iBWurfnüTen «miÄehen, Xbi*äern< ^ ^elrfgem, 

w<ekfc» lieh *u£ GruiÄtt«* de* r f*Hffl|Av' #^f ^k 

ie«*afce Gefühl delEm, v**ä raclrt Wmd den* GeiWeH 

cuttBgtäh ift, imd aufsein ^ht***^^ 

I^wttf «ktuv, • wein glebh die tfcWettf&aften «>«i- 

^ujrtvdle , ^Ein0tgi«ide^ClUfÄkteit befördern/ ft tft 

e* duch bitter, keifte Energie »W^liÄe»; äW 1 !^ nir 

-ouFTUiriioftea de* Sittlichkeit W e4lä«ge%/ ^ngKfek- 

-iktorwe^e 4fr die: <*#e*le ; swfttatv Pfcrtfeetfen^Uld 

9*4tft>»«ri, ätriäbt* den ^«Urtige> >*nd* döh' vit- 

. oft in die avfreyten tatiititäa; ' *!«#>&&& Ausfrtttmg 

kann in > einer £Ut ^ eingericbt^«ni VeHfctftmg^ und 

^orA^ine W4lfe Verwrakung f ' tW lÄeto'gÄn«» *ttr- 

,4»iWV^e«h limge.aufge*Äh«V5«^rdeöV ; *# l* rtnäir 

>-dfcr feWMdki de*<m«*Xcbiichefi Natura» 4eiT refcÄ- 

*JUw**cWy*rfaA^ und j*H*i- 

imndlge Folge dctfdbe», i6ttimfchreibe|rtJ i^d ^in» 



,. ) t«-Äin { b,f!ftHig3re$ r ;^ VjWfW" 

.ftmgw^TWiitfeÄeiipd^mtiiftvdirferj, ,d*fs die Getx»b' 
^k^itspfl^. [f e^4«^%4r *«nf| ; , d*& WUlküthä ntln 
► Xmjg&aB i t ^it««wKWfcö ,iß. , Kfemtetft Mai» , dAfeltft 

Jtt&ja^l*!^ UnJttft* 

iffkM«>i1^bflbH^«f.Fi»(p^ auÄiJifogaw* Zeitte- 
,föuto>iW&den,. u *l* dürfet di^j Allgemein bslUtnfcAcn 

fa ßVtfs+ *U .die 4urck daa,ßäfci&(ßk das gfcgtfafe 
Yjvtagcfem , &*g&*i$d*gte, etkidta* .die.iBqtfttiJwi- 
kmg 'Äff-Jfow. w4 der AUfifgrucb. «bc^rdk Scheid 

rodet Uqichald des. V^MflÄwiiiAi^ nicbtivcifi «dir 
Einfi^ltfi imd Willkuhr ei^igtr kerniger ddrclk^Guttß: 
i^ipr Eioflnii ^/bcftündlg^ JUclrtorri e^boböoe^Mfe- 

I*ar,,4etyfaEp< van d^ cinftilftnÄgftri» abfolgft rodtfüfc- 
«dqntr Gefoge «guttaten, iMitfcJwd««^ vickr, m« fdfcr 

_ ftisumuig fiir^e^eft, vorJkowuntnd^nr F-all^rbeibatters 
( . Angefordert«* Biirgßr[ ab, So twfnig hat ^inan<,iufh 
-u> repB^lik«i^cbeo YerföiT^geh^aififiactm,. u«kliiriiii 
u jMtf Specwda#g& y^g0^^totoJ» , Begyffen. r -kbgfgflbtfa, 
..*»fr t «Wii JUe, JSe)tfi*rke>t • iM^amifcUioh4»S6«ffet 

fl Vofk«fcruqgptt-i^ «ihnen i^eltiMcfo in irgend: 
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andern Vcrfaffung ui^fchädlicli «u machen gebucht 
JiM. Es kann nicht . fehlen , dal* eine folche Ge* 
ric^b^ vexfafTung , verbunden mit der öffentlichen VeE* 
handliüig, den Bürgern nicht die t , wärmfte TheU« 
natmie^ an allen gerichtlichen Vorfällen einjlöfsen, 
durch dief? Theilnahmg das Urtbeil und das Gefühl 
für Recht, und Unrecht fchärfen, und Sinn für Gc* 
reclitigfceit unxl Billigkeit allgemein verbreiten folfee« 
DifCpr §inja ^„^Jc^cutigkeit wjr4, noch fchäjrfer 
gegi^n^et >? wo | wie , in England , jedpr Staatsbürger 
das Recht hat^ einen jeden ,. den er; auf der Bege- 
hpng einej gefetzwidrigen That, betrifft,^ ansrnhaltflu, 
und d^m. »ä<?Ut&& JVchter «ui üljerjiqfern, wo alfo 
jc^erßch 311m Wächter der öffentlichen Sicherheit, 
Ow^iung xyid Wohlfahrt beftelk,fühlt. Die Gleich- 
^ültigkeit, .welche -diejenigen, die ficV durch Stand; 
Y^n^ögcn oder Verbindungen über dergleichen Un- 
fälle erhoben glauben, und die Feigheit, welche 
Menfchen v deffe)ben, Standes , bejr jdenen * das «Gefühl 
der ^flicht der .Sorge für iiyre eigene Sicherheit wrei-. 
chen . raufs, in , vielen , monarc^iifclien^ Staaten }&Y 
den gerichtlichen Neckereien und, Verfolgungen ihrer 
J^ithüjger zeigen, <§&. Gewgfcb$t&tmg, womit man 
auf fo' viele gerichtliche Ungerechtigkeiten' und will-, 
kührliche ye^ahfu^gsar^^ ah. auf -geringfügig? Ge- 
genftoijie^ ,b$rabßeht; Aj& Sclpaifcnfrewlo, .womit 
nwk,ptt..$fin r UuffM C^ner. Npbenmjßnfch^n betrach- 

^*M:**** ^?# S.frWfi4* V&fr*ßP Wohlthat 
einer* Jolchen republikanische^! Gef^chtsverfiilxmg ge* » 



hilfst, und'tfiife fdlche tfatiöh ift denjenigen,* Wel- 
che keine oder eine geringere Gleichheit der RetfJir* 
fcfcuhen, an moralifther Bildung 1 itn All g'e nie friert 
ri* deinfelbfcn Grade! überlegen , - bis* fie ihre -Frey hel- 
tfcn und- R&hte'fetQVir zu behaupten gewufst %a£ 
tm Allgemeinen, 6g« ich; denn das GeftiU der 
Unabhängigkeit tlnd politifcncn Wichtigkeit,* das 
jeder -in der feruft 'trägt t der freyere Spielraum , den 
Srölz und andere ' Efeidenfchaften "inrA Jene SelT>ft- 
ftäntägkeit erhalten, fetzeri bey jedem Ein i ei- 
nen der Aeuflerung jener moralifchen Stimmung in 
jtätin ihn felfeffTjetrteffenden Falle Öinderniffe ent- 
gtfgfcn, Welche SÜ 1 Volk int Ali'gem einen , wenn 
die natürlichen Rechte eines feinet Mitglieder auf 
dem Spiiäe itebn, nicht tu bekakhjtferi hat. Das 
BiiglÜche Volk zum Beyfyiel, zeichnet lieh in der 
Beurtheihmg des Verfahrens der Regierung fowohl ' 
Wie der Piivatperfonen gegen andre, durch ein rich- 
tiges und lebhaftes Gefühl deiTen , was recht und 
billig ift, vor allen andren Nationen aus, ohne dafs 
deswegen jeder Einzelne imitier leidenfchaftlos ge- 
ring wä^V ^ i^^gHchen Verkehr gegen jeden 
andren diefelba Gerechtigkeit ' zu bt&reileh, die &• 
von andern' fbdert. "' ' ' " ' . ' 

-•■ Älle/ffiefe l, EiJ5^th«nilfe!r1ttftifc^ tufahiniengenom-' 
mfn t ' uml «e fe%feera?eugnfeg , ; '4ftthr jene Ü&td&n* 
gxgkeit/ Fiieyfc^^uid^Selbft^ä^^^ 
AofrectahaltUn^'IWr' DeJNfheho'eh* f^etze tfnd%tcfc l 
die Waehtenk^f A a!ler gfefifchert wefdan kann, grün* 



cfef diicÄ'fe'eni citigeiff/ un* das G(5ffiGf r Vfc» # a& 
Vörtreffllcliheit ihrci* Verfaffüti^^ VäMWrf^ 
li*be, VelcHe be^dedfe WASttf'fei «ih^bßtÄ 
A^ftrÄttgtnigen 1 : und Ätfe^FefflÄ^n beTtet^madhen, 
und unteVketnet» afldate^f^^Hi^T&t^'W dirre* 
Ben StarRe gedeihen uitd m äerttfdböri ^orifißhen 
Werthe flöh trieben komwn.' ^ii nikht^re^Dlflfcal 
rfifchen Staaten ift TaterlaÄKffAe metor^n? flfcklrt 
einer fri&en fceWöhnheit' an den' Boden, u ^6r# r ')ten , et 
geboren ift, :; und an die bitten :' felneV Tf tf Wtiliti ö i i 
1 eine' milde und weile Regfefting^kann diefc ÄnHrig- 
Md&ät 'anöden ' TaterläncßfefieW 1 ficMetr *vef!Hffken, 
und anfällige 'UmRände,' winn'die ISnWoliirer 1 lies 
Staate libh ' fe" tJefafcr glauben,' ibr &gen\huni a fcu 
verlieren, und Üire; Sitten, 1 GeHwAnlieiteÄ tnWT Denk- 
art dureb 'frie Uebermaclft einer ' aH<IreTi Nation ver- 
mocht ku 'feilen , : fiVstf aüfs^ö^^ntl ; ic!icii "A^f^pfe* 
rängen vermögen; oft "ertfeßt "aüclr dir $eiit feines 
einige«* Marines 'kh der Spitze (Tes Staats 1 dSn^Gdft 
der ganaeh^Natiön übet thYe;£age, un'd^oTifc-Rb* 
einen feurigen OEntKußa's^u^^^Kr ; Obe¥HÄi^ w( öfa] 
der benähe Immer mit EntfeÜlasttuI ferdaV^Pater« 
lanÄ verWchfclt wird. < Xfe JBeTer EiMrulhrtmui 
ift nur vorübergehend ; und Jena ÄrihaVgffcnkfck an 
die SitteirdeVolmheiten Wff 'dfe'fiettkarlT, an>'tKe 
jedi Von Ju^nff'aÄf ^e^nnV'ift", iowa'u^S&gS 
für das' tiigththxMl müls ungleich'" meW SMrke üini 
Einfluf* auf das üenlürV^e^inb^n/ 'itfflKr ^reinigt 
und veredalt wefdeh, wenn He durch die Uebersen* 
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gjpg imtjerftfit^t \vir4 v da& mM *1W» oder ,vorzug- 
Üqti^^incm Vaterlands ;di© Reqbfe geniefo, , die 

ftfkifltfiA!? *5 ^^** N fttur des ^enfcben grun r 
£en> v und; de* WÖJcdo.^^Jben, entfpfecben. Ia 
jriflbfc? i[q>u^lU6ani^^€Ä : Verf^ffuiigea ift Vaterland^ 
Jie>$;aJ$ Neigung jU}<5hr jdiCfFrp^tidw.Wtfini, dea^ 
Jyp%$j* finpKclje^ ,tmd\ g^inniitt^qr ^fäe^feflerp 

Bifche^,.vrir4 lie duic v l|\ ^js. -Gefühl der mwaUCpheo, 

TSbep.-f» *ft auch de^.ftiebttni^^ 

Maa(*regGln,,d«r Regierung und der O^rigffett in An- 
fr^^g.i^ Schickfals, der Untergebenen f( imd, de» 

aber fie;i^ird Jjl* W-ffjtffl^? Oegen#andc der Gle- 
fetygpbyng uiid^Gefcj^auei^iing ^^fiR^^^ 
wannqn jE^er fux 4as jgsnjßpe* WQbl J^ryßrjmngen, 
me_ jO^e^ feiten die ^»^hnw zu Privigraternelh; 
iwnge^^nm Befteu des Ganzen renipßgjen,, , wie in, 
{ftk^i&W**> ^Fi°;^iW^^W|5fP^r gejctz-, 
gej^en^upd mMf#^i^^t 4Ml ^ ^fe^iejde^ 
W^TO l CT *"Mff $r%rn, : yor de,n ;^gen, a^ler. 

y^n^iigen J>ew#aj: .ftÄh^*^JI^Jp £** 
lieit aucb jiw^ittelbax steigen. r --f . ; ; .. , r 



4t* Rieht, ^bw^^Icii ^^itr^N^hl«» «rfnl&Uw , 
4e' findtthli^fitben^ti» «teorsAi^yrf^e^f,^,,^ 
4^g*rU<^tf^ fto 4llS j$ttf» 

ligt Oder ,noch bat , oder , kt 4fg*i QJuckQ,, wffltait, % 
f \Y*ffm^oh^t4tt,wd KüoJffa i^, A? b^a£4$M u W** 
xtemM&i itok*>in, dem IUil^4«to«i > fl dfefti£ff4?K& * 

.ftfeft ha** 'in ihrtfm, Luxu%»uihI dp% Vtffönemft^ 
tdi^ifiet in.df* Ecfodttftg %*n* dem ■£§&***& ,ßer ifl^ 

-gdrübm|en ->¥Soi»ttgäJ d«aft#*;:j&fta*neltt \^g$*4i»*de 
t4»ir »jlS^niai^itslkoU/^ 

zei feyn, fQ^fefl^fe.n^fc'YQandag* 9pto^f$tf<iyn 
.begkifcet rfindr - d*ft ^^.U.rfift^^ir^ffli^^y^rfaf ung 
»gCT'Nräon ^id^to'mor^ift^^^iwfcsw^ ^r.^of 
i]kifqW^ Vä&indiu^; Äherk«M%* zulainmenftimH^ dafc 
; 4urch ße'i%^t*ad 4e4«W.lIiäMPb^a .ffa*m$$ ver- 

,gpage& untewvt)f£t;n,'2iu f fey^ f ;] afc ; *g. \*rel$li#i] die 
^Ücm, Jkf,¥* mittelbar 7rf^<^^ttelbar,;*re%y. 
^ftuiiKRiftigr^fAnw.hat, la *ift das ajidn^kai^» iy 

rvwedor, vftvbindpn^öifiH^rrtl^lir^^^ Y^^eHw* 
.fftn* f .dicri;JBfha^lA^ t idnt, ; Gefia^ung f ,h ffl HPfrft*> 
«wtltbe tAÜtte: d&n ;Najä«&l4«* $**&<* yerdjeut r ,w«il 
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HÜr ifeld» fiA >rf ^^^*Mi^^i««lrtfa«ö^ der 
t^o^lifolwia Nitiir 4*?Ata0ft}i6* gsifad«* ^' &f kftfc- 

*ferf ^eh*tfi*i*v Wirf 4äüW: fetttstf* G*wahdttefe Am 
tit&fis f « *ft • *tkb*te nJKtirfidier rtftgktit «ri> Arg. 

«äbi!*^ der G&ftetkrö£kK*i IglwrtWte'toWfckfn, 

tJttt«fwäffifek«t v DÄÄuftr 4rt^ Cteirtfktrfrlöfigkött b#- 
ftdbfeh ; da kmgdgita «der « waWe • NationoUbK ttile 

^ fethabenkek d^? Öeflammg * oder wahrer/ «tri 9kU 

rlrtifcti* Vorst'ige gegFuid^e^- St^lu fdWrtt^k^Tri^. 

heit ebctt fo fek* r * Vfi* tlociiä*«th o^e/ C&lkfett 

mit jWp%(*mäfcg^l^Stigk*iti ttwertrfgfith au fey*; 

äehn ä^ r M6tikhhinn Adh nttt 1 Albfern ach tto^ tili 

tf fi&'lttwtote ah ftia« Kfäfte nrld PÄlgkeit#rt*u 

•ftirier^Wung uBÄ"4eitt>iWöh! feidörffektiuiWfcbÄi 

ihaiUtretidert. Es ift di*er~ >«u Vferfft&S*£> 2 ditfi Ä, 

«*tf*)erie*F*eyheit d^^erflrfTun^ «*U*^'IWcb«n Ni- 

^^^l^^keA:v^rgi^rÄ<Jb»ihafr, dta&'^fHt*ft Mfc- 

^fl ttiÄ ire Tätigkeit' mek* kcfebtV .^^ ' r ztt> -dker 

^fcit%ern Rtchhi^g gekiWe^WirdK 'Nklrtmd B*- 

: dütfnit* ftfeh *Wtfr die Matfchen üfeull mir iAtbefk 
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u iFi i n 

aiifre» M v<ff{^^ .JtbdUt 

d^WiMenfc^iijftwbj: ^itoexf»^i Anficht ^uf jiite». 

|^£pi:4Mü^£^.>frey[«r ftttitjgkeil: ikL, htt^,to,tW' 

Vttofej^i :ife*fl Zuteilung.«* 4ta vyiAuQ&en G*< 

a^MT «l*/tta)n*i VA* 9ur>&n Gmfc* wto:. nicht, «»ma«' 
^ ift»i J g«tf» v 'V«Mig^bi de», Gtauitii«. die. Stärke y mu 
qignteutr Apt»itbet.?u Iwn&ln: . ,Oha*dmi ,1fr daBiA** 
gi«ft^iift;ref*M^ Q%.geswfaagei), 

viafe Pw?icUtw»g<n d«bi fosytoi WiH» tdfar Sttaif- 
bürgär ^/fü^aff^ t lud» 4* DnternehnAiÄg^iv die- 
fer , Wofro rtw^jikre perotfmngung und Wtgribumiiig; 
dttrWM*kroyflk> *» wflfäfttifcKSi.. Nachts ttprfgftabtj 
£» «febt 4« Mwth, ;•** V^nö9J Antrieb* ! <st**as*i»tt' 



»ÄWfndMfrinr ; (*öfr«fcefttat ,' <teft **P»it*e* Täte* 

¥totkfrt4*m eigttä» Jht4»falieAimg Uly« **ft dteW 
ftpWfttögfMidh** ^feaA&t Mär& U**>4i** Quelle Tfcfcc 
SaJbÄttfÄeteriheit Ifol E*z(mg^ Äifo'Äritt'v^dfeii 1 „ 
gttt«n < Alttclrtfcn; d*r Ragieietv 4r Aito Äute a1*§^ 

fiduiffcn *a i Bel^Äifictai, <•&» •>> *äi< tafertlirfetttff 

im 'fctoläiatifr g&egu& Bfl*A«*y< al^ ei**WiEii^ri^ 
dttts in i^üto - eigintLutolibUi^ ^BMiifutiftil' 7 (^at 
<si^Drtf«bh£j ; ^»d r ^^NGlg«ÄtoÄ Küä* telfchCÄ> 

jÄ«ia:lairtt^Tjw*tlierl^ dtm!>*ian «Uraai «krirt^'W^tniL 
d^her 7 en münsi chifcWn "OLäitdem Aid * hl^ttli^Äe^ 

<k& *b<fo»«^;V«i*brtätaalg *on K^nntiriiterP'4^i^ r ^Vr 
W&kectes Jlegieroilg findi ^^o>iinS i^ifaing^g^ r »tK 
rejpuJj^ffifclien Ländort, wie' iri £*%]*#*, '*fttoi>l 
nebimi»geDi voa Piiv^er&toeti ,> dier ia XJ^eMkkat->> 
tw 5^iÄHU^ik*et«n*uBtl.'\nörn der R^^niflg^'nfclifti ^ 
als?ldkii>gäfetft]tckp Genehmigung «r.wfcrmi^A m4-4P 
ift joBttforäyligfr dmfc'- ttiiui ^Ä«^ipiel '^ v 64&gtetl*6 
Wß^^^Pt&fan gerade *ia dem Lernte iä* böffeh' 
beßfca£$ftjuul»: \vt>: lle^&iioiZuthuh ^ H^giötu^g^ 
bloisMiat?» 'der Sapku^n Ö^r fref&i^lm&eft >iV&A 
I»utiali«^V vbffl den. S<»attfl>^prH '-feJMbviii«6tttoäi*t 
reen ^crdeÄ, Einige WiÄenfcli*ft«ü^ «&A l&t&ft«* 
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haben z^£ih defptftifchfeH lteicnen, Wi&'faL Bgy* 
ptcn; ihrtn Urty'rüng gehabty*irber theUs \VaVfa J &efo 
im auifctriefslicben Befitz-iinrf Von a^eri'üniMia^ 
gigen und ädct die Köni^e y ftftft ^rhabetf^n Ciafe,' 
theils gingen 1 . lU'rii*' ft^'tti&tofteir: rbhetf 'Äfi&ng£ 
hinaus; und^Vr&nV xra 'b^f-ilctt 4n fegj^ptria ubrigf 
gebliebenen Werken der Baukunft UrfachV finden 4 / 
im» über'*fiiä ausdauernd* 1 ö^uldder Erbauer stu 
wundern, fd finden' triF4WÜ & Viel ^Üri&Ke/ iW 
Öcfchmacklofigkcit und »nV feldWfde F«^nr*iff 
bey AiiffüTitnAig fölch'er zweddoför und fthW'TOrv 
men zu behauten. % DTe #iftWchlÄten uäd ^öRte,' 
welch* die nttHche AüSÄSldun^ AVr Mertfchfcfelt Be* 
fördern, iktiden erft unter tfen freyen GrieCTÄn aHit 
den AAatHHren ' Küften und ' im eui opäifdheh "Grf&J 
chenltade ihre Vollendung; und die OiiginaÜtft ^ifW 4 
fifeye Thätigkeit des Geiftes, dein fie in beydett* 
Lindem ihre Ausbildung zu datlkcn hatten, fanT^ln' 
j/eiftlofe Nachahmung herab, föbald in Aßen die 1^-* 
dlfchen'und perfiiehen, in Griechenland und Egyptowr 
die maeedonifchen Könige anfingen > die Bürger' der' 
Sorge für den Flor derfelbfen zu ' überneten. a * lMe : 
Handlung blühte in DeutfcUland nie fo JftaÄ, f W> 
gleich auch durcir zufällige auiTere Umlttindcv b^gün- 
ftijjt; als \V&e die niederdeutfehen und rbiuiiiclien ' 
St&dte lieh zu ihrer Beförderung aus eignen* Äntrie- : 
be verbanden, 'und w ahrfche Jnlicb hat auch <fl£ 
dcutfdie liiretätur die fthrielW tuidßarWn Fort-' 
Ichritte, wWcne fite innerhalb iünfzigf Jähren gemacht 



bat t j $$ro Umftande 4 a« flanken, ; ^a£» die Fürten« 
unbekümmert nn> . patüyf Beförderung ^derfelben^ 
nur #< ^ Jlwkapiff? ^iii^gturäiMnen bedacht waren, 
wfjjcfcf $*&** ^uf^p^^m, bisher * m iW e S e &*&*** 
4ea ba^en^ un£ ^ter.^d^ea die Befcrjräu^ung der, 
Frcrö^W IJcfikcyg^f pi|4*i SrfuBeilw» ( jdaj 4 bauptfacbn 

. ^ W^n^^TbiUigjkjjj in, republi^niCp^ei^ Staaten, 
jmUnfiv^gröifer.tu ^i^fn^^cljfint, fo ift auch, ihre. 
T«H$^/d>^ 3 verjcfripden, t 4a L üe^u£ <g»cn Zweefc 
gerjrebtgt J&, der ^lyf^fben aDgetH^^ei;, verbreiteten; 
Gwe^yu^be^mmj^-vfird*, — auf 4ie ; yollkomnv 
aeip I p^r4enmg i ^j^oom 9eften,| ,$m$ dat* 
d$*w#gj$n., andre ^egenßände awgf^yfjffen fipd n 
D^ej ;jn#en der gro^ep , Schriftftellpr ^q^cbenla^ 
undjR&ms dienten, ^tij^^ejch dein Staate in obrigkeit^ 
lachen, ■Aenitera p$$r 'ag^der Spitze der ^uuien^ 
unxl $ubi yferke, in, 4^« e a i; >vir fie noc^i jetsi bewuti^ 
derp h und oft nur die Erzeugnifle ihrer Mu£se , da 
hingegen unter den inacedonifchen Kpnigen ift Grie«, 
chenland; und Egypt,en, f und unter den Röinifthqt 
K^ern gelehrte Werke ; und überhaupt das Stu* 
diuni der Wiffenlchaften und Künfte der Haupt»; 
zweck; der Thätigkeit wurden. D^nfelben Unten* 
fchied wird man Anden, wenn man England, Frank« 
reich uncj Deutschland mit einander v^ergle^cht; und* 
«^Gewandtheit zu den Gefchäfteu des . bürgerlicjien,; 
I^ebejis in den beyden eifiern Landern iß kein ge- , 
riögcr Vorzug einer folchen praktischen Bildung; 

neben 
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Heben dem grÖfaercn) nMh f lie-TLki^iU*rt äu 1 inj** 
penrjBoralUchan Wertäie; ge&kinti • r •♦)»» •» <« n«« -«w 
Aber et giehtiöder 4»e*fobUcheii jtttutfföv ji#- 
den Votzug ein ät^^nAfa^iiiSelM^cUei^. 4b*: au» 
demÜJebehnaafieientfcH^ tinl ib >'atoeir auch f dit 
hier erwähnten Vorzüge, welche die «epubltkänifcfc* 
Vevfkffung her vorbringt, ^ ofc in dW^entgegengefeta- 
teaFehler au». So>«ntft*ht an* ^fidblBflitt^igkUk 
nur tu oft gm^iichthW^dgSpnderh^k^awye^keit 
dcalChaeakteia rr* >Siarrköpfi^kcW,tt«|' Eigenfinn * 
das Gefühl der r Unabhängigkeit »Igihgt ? < tiWmufh; 
der Nationalftok Verachtung: andrer Nationen i und 
gfciehftra eine Hatooi^4S^MitdÄ;oie*vör, v naeh 
welcher jedermann»' dasy -mm aioffer XeittenV Vater« 
Wurde* rorgeht; I» iwfc* infofern- /ofaatktii als es «u 
dehi'Vbrtheil feiner ' Nation dienlich ÜL 'Solche N** 
tienälfehlei , die ads :****» LIberireibnit£< gnter < Eigen^ 
fcliaiten entfprulgcta v Jind ^waciiminer be&r v »M 
diejenigen Fehler i dU *tts dem Mangel :an folchef 
repnbirfcarufchen EigenßdBaften entfteheh*i» denn' ei 
ifty nach «der Bemerkung einck geifbeiftheii S^hrliv 
ftefinri ?) t leichter, . da» Übertnaa^'ruiBefchtftiJteril 
als Mängel zu er£eftzea.>i •.«Aber* ein gutea-rßjftem *de# 
ötfentlichen Erziehung ' härm durch lAnvrettdung de« 
gehörigen Maafses 4ene ufaswüohf* eiemlich fcefekwAi 
de*Y nw-moi» manv6arge. tragen, data nkb^UaeY 
das Gute, d eil en Ausartung zum Ühermaafj* man; 
verhüten will f zugleich mit vertilgt werde j Jen* 
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jftp^Ufcanfcfcen .Rgenfchaiten £ad folfchätobar, da£* 
wenn man die Übertreibung dmtfelben nickt ,«ndecti> 
«k durch. üife «Sefatfokiing, jvferhindirn , kannte,' man 
«um^J^||iid[>dk)Bül^rftMigege^ andre .Nadooek 
lieber, dem jNatinnalfiolz^X a*» dielen ^der* fer&ecn», 
*tfopfem fe^te^' .' . J. ^ , -.■••.. •/« ■ i. •' . *. .wi 
., Djei j^gübiauhifchen SUft4*fo#»,ift.idiir«drffoitf- 
/loto ^eradev leiitgegeiigefettit, mnd ihre Wirkungen 
mü&m ,<Uien*ttfehi die-dnlgr gringeaarftrini 4*prt< -Wenn 
fU^rrdiefrpywhblihtnilAe Vcrfaffung auf die.BiWung 
<£»«* fell6ßaj>di§^n t ; &#en. und, KraÄnrollfen. '<€2taxalt+ 
fieril vwkfoi -'& wikd/idagegemeider .De^oiifmus^.afa 
lind fü^ fich heya^ afietlr^ 
t^i (l teoUgßni, uinil. unter deniiMeaJokek;(eiad amfc» 
fallende* fileifi»föcmigfcttrt<<lt* Gharaktem herroAra** 
gen ,^ rinden üe ahneniktaroeinöi •matienaleti r£nfttich 
labt v vdw ^o^Madheäasinf jeaitr « Gleichförmigkeit he* 
fteht, ufrdt dural* ■ einmal; eingeführte Cebranche»^ihet 
feeftunrnt . wirfL r> Kriechend» Unterwürfigkeit gegen 
Obere, '» und drückender läheunütli t gdgea^l&fedtfM 
l*ttJhkt mriaJlen Xlafieaaj uniLÄänden; nGfeeohljf: 
J^eit, wechTelfeitige Pflichten un4 Rechte dtf UafaK 
thtoen ig<%ep einander., 'finden ,..<}dafe. enuvßder/ö gar 
nkht* 'i6de«Y jmr i«la. connBaÄqBieüaiGebräuchöi Jfaütj 
JMemit, )ilb -wie dem 4*er^^ 
WaUkäitf* J^e f >ed^aa^e.rIwn^aiifclu^t ! ftmdiB^ 
gieudeelitotttnfcige RkhUchnrnr des Hähfclna« t /Dahefc 
kann ^«uaane^d^otifish »«hgiprte $Ution unieihaj« 
üoee\4Mn- j&vtvendi der ■JJartafey und jSrutauta% -erne* 
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ben* lo Tehr^ttianf fach, wie Ar China, einen , 
Sehfein von regelmSftiger StMaeinrkfttuhg eikiinfteU* 
na^' D*j inddfle» 1 *die Natu* > defc Menfcbe* immer 
aüüBildung ieärt» ; felbftftändigen und unabhängigen 
Olufaaktenf. hinarbeitet , -einem folch'en aber in defpd- 
Hfcfaeii Reichen» beinahe unüberwindliche Hindkn 
njfte ehtgegjenftebrf/i^for rifeh* £ch der unterdrücket? 
$eift der SelhftMidigkeit'an dem Brück der «ufferri 
Umßajfcde ' durch Verfteliung und'* Hinterlift , und der 
iftenfeh fucht dufi^ilinUe' und ©etrtig zu erreichen« 
w*s* erlauf dem- offnen W^ge ide« ' Rechts nicht? eri 
langen k*mu> Pater die Vn£t&Mt&itiefoi der Mob* 
gehländer, die fürchterlicher! Abbruche der' • JU&k 
{acht 1 und des GibRs /-die deRo be&iger>wuth«m T ji 
mifaOmer fie iurück£«halfen .«wgrflfchj £n3. ' De» 
natürliche Hang^ut Thfiti^koit vrixä gelahmt», -wo 
etV0ir ari'deBNBui'inunteiTidea Ausfiel^ fehlte a die 
Früchte derfelbeno Und ein wobt nerw evbene& ; Eigenl 
tbäinlficher geiiiefsen au können ? unä der < G«i$ 
wird zu fehr duachr die > iiberwi£|je*>ie • KttaJfc .ddr 
Sinnlichkeit in» ;I>etf ein gehaltet s »fe daf« er Mich 
fojfcft bu der Ahndung einer, r durch»' ThätigkÄtoaü 
hoffenden^ Värbeffikrung feine* ÄnAahdet- tu erfie&eifc 
vermöchte. Der Genufs de» AugehBlick* iß das 
«ufxige Ziel; vom »Glück elrw*rtefc man dasV zu 
denen felbfithJtigör Erwerbung 'man fichxu Xchvrndt 
fühlt** (W Gnundüitä der FataUtäc ^i^et den: «ai£bn 
Eingang und; beg&feftigt die «feHgiöfe lA^Hfellan^ Bef* 
- (elbc^ f w+' Rang , . t Anfehn )uml>* Glncksgätk durch 
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die Wfllfcühr und Laune eine» Btoiugea ira/Augt&o' 
blick ertbeilt und wieder entriffian werde*., i Dar. 
Glück aadercr rei^t de* Neid» ihr Umglüdff Seba% 
denfreude; das 'eigene Gluck, verwelkt fcbnell Airtoh 
den unmäfngeji GeuttA. Trägheit 'und. , Nichuthüi* 
gehört fcu den, Vorrechten der Vojrnalurien,, Aiheit» 
feukeifc wind für im Zeidbea der, Sda verehr gehaketu 
So wie freye Nationen , haiTen fie jede . Neuerung» 
und Yerbefferung f aber nicht au» Aem Gefühl ihim* 
glücklichen Lage« tmd aus Ikforgnift* diefeUiedneaV 
(»lebe Veränderung einaubüfsen* fbndent aus Stumpf« 
finxiigkeit u*d. Indolenz» v 66 wiedjene verachten*. 
u*d kaffeu fiß freindfc Ne4don«ja; i aber fcunwrotl die» 
BfUißblwnkeit dtefer <. ihnen *U ScJatferey er&taint^ 
mnd weil der Woblfiand..und.- oft gefühlte ÜBerie* 
getihejt diefer jtu»p Neid reier. <-Zu Werkneugea 
der EroberungsXücbr würden fie vorzüglich, tauglich» 
feyn* ' werl die., «uuaifchränkte Gewali: eines Einzi« 
gen ihren Bewegungen Geschwindigkeit und- Bai 
Jomm&eit erjfreät* .und das; Kriegtgliick l ihren !JBev 
gierdea velle Befriedigung . verfjmdht , wenn liich* 
ihre v Kindheit in de» Künireu des Kriege* wie 4d 
Frieden« ihren Feinieu dagegen, die Mittel der Ve*i 
theidigung -eilteiobteite. - . .i .;■ ,.w 

• , WaK nun die VitrffuTungeri "demdritten Glafie be» 
trifft*, fo «ichrtet fich die ariffokratjtfche durah «ine* 
geiriJaen «ufTtm Schein von Gleichheit »desRettos 
ünfl 4 er i übrigen bürgerlichen Y^rMtenfl% odpr>^ire4l 
Seiten der regierenden Clafle t ; durch »MäetiguMg «M*i 
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Dkft EigentimmKcbkcit entfteht «um Theil aal den* 
leiben Urftchen, 'welchen -die arifftkritifehe Regit* 
rnügsfürm felbft ihr Dafeyn verdankt, aas dem dutdi 
die. lutärifche, BefchaJFenheit und Lage" des Landet 
* erzengten' Geift^ de« Handels, welcher alte in die 
•Augen lallenden UnterfbaeidungtaeicheA des Range» 
, ausfchüefst, obgleich ein fehr WefentKches Übergtf» 
wicht des einen: Standes übenden andern- ßatt findet; 
shim Theil kommt Äcaber auch' daher, dafs ein Aar* 
kes Corps von' Regierenden niemals die Achtung 
hey den Unterthanen erzwingen kann* die ein Mo- 
narch* durch den Glanz des Thron», den Votiheil 
der Geburt, und die Energie und Bgftüntntheit feiner 
Verwaltung fchon natürlich genießt. : Darum muffen 
lieh die Aviftokraren hüten, liaTsficmcht durch' ein 
willkuhrliches und hartes Yerfahrpri 'die Untertha» 
jien veronlallen f an der Rechtmässigkeit ihrer Aus- 
fchliefeung von Regierungsgefobaften f - auf welche 
doch viele wegen ihres Reiclitbumes einen nicht gan« 
ungegnuideten Anfpracb machen köimtea, zu zwei- 
feln. Daher werden in folchen Staaten gewifle Fer- 
ne» der Staats- und Geriaht«- Verwaltung , gewifife 
Statuten, Privilegien und Rechte heilig gfehakew, ' dfo 
zwar zufaannen nnt e£n<febr mangelhafte* Gebinde 
bürgerlicher Freiheit ^ausmachen, aber doch- gerade 
•laiche Funkte betreffen* in done* de» -Menfoh, nWd 
'befanden der {dorefc vtGewerbBeife and WohMarfd 
m*i Selbfigef ühl .g^aagte Menfoh v nfrbar ift, *üd 
die 1 doch die FreijriteU der Regierenden üfi<:wefent- 
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liehen nicht ' fehr .fofcXrS üken. Uebtigch* un terfcfceS- 
den ßck die l^gierungsiahigeh -3? «rfonen durch Bracht 
und AufwMwl ,ebe», fb wenig von den l Untergehe* 
neu-, als fie dtefferi ihren hohem RAg durch lieber» 
imith oder Stola fühlbar machen; durch» das erfiere - 
verbreitet fich \ von der Natur des Lande» unter» 
ßützt, der Geifi: -der Frugalität über die ganze Na» 
tion, und der Luxus ift entweder ganz aitsgefchlo&> 
fen, oder der Vorbote des nahen Fall»' der Verfaf« 
fimg; durch da* »weyfte gewinnt der. Umgang der 
Jlöbern mit den Niedern einen ungezwungenen und 
liberalen Ton der Gleichheit» Die Freyheit von po- 
Jitifchen Zwißigkeiten und Erbitterungen und die 
Beschränkung auf Einen Hauptzweig des Erwerbs 
bringen eine felbftgefallige , diirch . Fleifs , Betrieb« 
i&mkeit und Frugalität geftärkt* Ruhe hervor f die 
aber oft auch von Mittelmäßigkeit, des Geiftes und 
Anhänglichkeit an hergebrachte Formen und Gebrau- 
che begleitet ifi. 

. Die monarchifchen Regierangsförmen des fefien 
Landes von Europa find in ihrer jeteigen Form, und 
Wenn man aj*£ ihre Entßehung Rücklicht nimmt, 
mouarchifch - afeifiokratiCche Verfaffungen , und die 
Gefetze, wodurc^ der Monarch in der Ausübung fei- 
ner Macht befchränfct ift-, beßehen . theil* in den Privi- 
legien, weicht, die grofcen Landbeütaer von der 
iScjawäche früherer Fürilen:fich,«u erringen gewußt 
i bähen, thfciia in den Vorrechten^, t welche die ¥ik- 
Ken einaelneri Städten in der AWioht ertheiljt haben, 
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um^/in Huien' einigen Rückhalt gegdn die Abmafstm- ' 
gen Aes Adel» zu finden. » Andrr örintzejr findet di« 
monataobifche Macht in*, den' einmal * eingeführten t*e* 
wjahnbeiien und in der öffentlichen Meinung. D* 
Monarchien nur in folgen Ländern za; entliehen? 
pflegen-, wo > die" Verfchiedenheit der L.eVemvreifo 
eine grobe Verfchie^ksnheit der Stände und Volfcshlaflenf 
berveabnngt $ -So entfteht in dgnfalhcn, friih eine fehl* 
merfthagd Sfcufcrifcilge-' der Unterordnungen, weichet 
bey.dejix Monarchen und denen, welchen entweder/ 
ihre Geburt) ode# die Wahl des Monarchen da* Rechte 
giebt; r ihn zigiSchft au umgeben , anhc&t , und fich 
in. der oft bis^zuriSclaVerey erniedrigten Clafie 3er 
Juandbauarb verliefcf. i/i Aber» diefe mannichfaltigeB 
Qaffeja> ttmdkena* ^i^entlieh-«iur- swey -Hauptclafen ; 
a^ f )v«n: ebenen die orBe alle Süejerfigen begreift, > 
dif wÜ>lg^; öiiKe^ ho AöinniUchen G^buxtsfcechts theili^ 
d<# Jtifrn«&chjen>l2uitächft nrngeben v und» theils -'ge-* 
wiffer^^aHäjr^r;i«W&iHefalich zu bekleiden fiMgt 
geachtet jftrfrden ;- , aÄe übrigen Bürger - »machen -die/ 
zweyt#r fGUaffeji<aitti.j * Da die Gjsn*Bnie zwifcheft' 
beyden.'nu*? durch 4«i]flfirlapaMnen «ridlgöWMe her-* 
geh»chte.xMeiuuugieo> nicht dufch M wbklicUev -Utitfi 
einen. >«deQ} andern? "•Clafie eigenthüntliche 1 ) Wmzüg*? 
oder> Verdianfie boftiauht , mdd dennoch fiir ' die» •B&W 
gfer^der zweyten Glaüp , "beinahe undberfteigHch W^- 
foiWird, Xo teng «^ÄeMhl des I^raftenden ,, 'j***'* 
hierin liegt, -die unteren iClafiea iiitiatäur-i offnen' 
WiderletzlichMt reitst, Eitelkeit oderr Selbftlieb« \ 
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mit v ßcb.jderT HoiUfcmgiebfr, defto melu: VerSewcfrujjg 
und RegeioiäfÜgKcifc wird au$h inden untern, Stän~ 
den einfahrt; werden, Piefe Regelmäßigkeit 'und 
Gkicfyftumigkeft dqr Mimiken «öd, -des getragen s 
wird, auch ^cfto ausgebreiteter und beiKmmtet Wer- 
den, , je mehr Benühyunglpwkta, die,verfchiednen 
Stände durch einen grä&eren Wang, zum geJblMohafitr 
liehen Vergnügen unter Achf erlmken^^tadrf endlich 
Wird eine lebhafte, genuftfüchtige» ei$e uäA telhß> 
gefällige Nation ungleich eitipJuinglicJier für; alle jene 
Eigenthümlithkeiten feyn, als eine an^re, «diö mehr 
Gefetxheit und SolidkJ* blitzt. . Die günftigftei* 
Umilähde zur Hervorbringong jener Stimmung,, ver- 
einigten fich in Frankreich feit .den glpnzendjin Re* 
gierung Ludwigs XIV* Und keine: ;N^**iottlhiat tauch 
diefelbe beßimmter gezeigt, als die Fransöfifcbe. 
Die Leichtigkeit , .womit ;ßch dicTe \ Nation int die 
Conventionellen Bari de . , des Anftanda fügt * • dürfte) 
auch woW . fchwedich. in - einem Laude /stattfinden, 
das, 'weniger reich an allen Mitteln des Lebeesge- 
luiflbs, einen gewiffen <5rad, des Luxus .und ein* for- 
genfteyes. Wohllehen weniger zuliefst Auch die, 
Ausdehnung des Königreichs hat hierouf ;eine*i wicji- 
tigen EinAufs; in otaem. kleinen monarohifchen S^aa-», 
te ift der Schrecken der, höchften Gewalt und das- 
Hlußer de* Nachahmung überall zu nuh, als dafs die 
Urrterthanen eine gehörige' Selbftftandigkeit in ijvrem, 
Betragen * .und ihren OrundfaUen erlangen könnton, 
und beynahe die gaÄte Nation-nimtnt den läppifpheu . 



CfcarakterTlrrr * we^ett"deffen*d!e Etngebah mw der 
Haüptftadte grober Monarchiecn berüchtigt lind; in 
grolsen Mönarchieen hingegen ift die Nachahmung 
freyer, und Energie des Charakters ift' dafelbft mit 
Gleichförmigkeit des gefellfchaftlichen Tons, der 
Manieren und des Gefchmacks lehr gut zu verei- 
nigen. 
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Fünfter Abfchnitt. 



r om Einfluffd der Religion. 



Alle Religionen überhaupt können in vier Gaffen, in 
finnliche, politifene, fpeculative und moralifche Re- 
ligionen, eingetheih werden. Sinnliche Religionen 
find diejenigen, deren Begriffe und Meinungen ganz 
oder gröfstenthcrls durch die Sinnlichkeit und Einbil- 
dungskraft hervorgebracht find, nach denen ä. B. alle 
ilark in die Sinne fallenden und nach der gewöhnli- 
chen Meinung Schaden oder Vortheil mit fich führenden . 
Gegcnßändc, alle grofsen Naturbegebenheite» nicht 
als Erscheinungen und "Wirkungen eines und deflelben 
Sylteins , fondern entweder felbft als Gottheiten oder 
als befondere und augenblickliche Kraftäufserungen ver- 
febiedener unbekannter , den Menfchen an Macht und 
Starke überlegener, Wefen betrachtet, und diefe Wefen 
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i#Uft- nachher Analogie der JnedfcUfefcenr 0efebt>pft 
nm\MMcK 'ämm.-h8häm!JMUbßMim vorgefife}}* *ree* 
denü Jta tUefer Claffe gAfet jod* nur die Äeligkm 
dec Griechen, da* »llmiblkh autegebildete und*«» 
feinste Produkt eine* Itfdpadpitf und rjeiz^dearvSRiaÄ 
bUdiu^skraft,) fbndern et»cb die Al^ettereyJen» dep . 
FetJfch^ Aabtt« Äud-ölUfkölite, aOf tU wtoAm 
Stufe i der i€ultac< Gehenden, Völker. <Denn, üb fahr 
rerlfchtedeaf diele* Reljgioawtn foiiJt euch im»er r f«jri 
Mögen/ fe!ftumM fi* dach all* ii* AnMwhft itoe» 
U*£pnirige foerehi, imde» £e eile e*e d* Sln^lkk* 
kek päd Einbüchragtkrarty £ obgleich; die jJeinen *»* 
einer Teichen ,». üppigen uriA gebüMeteoi, die aadee* 
ato^einer; iroheti /«ad fcrmta' Eiwbildungajböaft , • - s mm* 
fhtndea find* "' •'"» ,.- < ' -;....\>' 

t Die p ol*tif ch *n Religionen rffofEriengnuTe .de* 
Vßrijind« und dt» Klugheit» < Wenn eine Nation 
w de« GÜA4 Jet AusWtfuog tgäangt «, . ö*ü fit 
eine/ re^hnäftagen Ver£afla*g bedarf , > aber Gaato 
Gedtur tioefclnki* \fowefc rataritet if ; dafc! jedee 
eaneelne Mitglied *die Netlr*r#ödigkeit . einfiel** im» 
ndn JWiHenv fttne Neigungen «ad Leadenfchaftea 
■dt SiÄerbeit: iui d> Rulte euer unter dea> allgeaaiihd 
Gebete tu b&igca , Xb find die tortet der Nation* iokrod 
berrfchenden ÄeKgian»begPifi*' die eaaaigea Mitte)/ 
die Beoba^ung der GefeUe and bnrgerUchaä Vert 
ftigtmgen «u eibeben , aide*» der Gefetegrisee dieft 
ehr dusek den atfeeiartien Willen; der feaftheit «dfe 
gegeben vecftclk^ und daher haben «reife* QVfinaei 



t50 ~ 

diejöSefctfce u*d £itarfobttaigen # c * &e\ fieffiifc.die tRt»- 
W/f lUidficbsf'GU&Jflmfc' Mitbürger in^igii et«ch»e~ 
tOT^iithnidf mls *fa»UiiVfaiy BefAla>l^Mr tOottheib 
txpgdtiaged. ' Kein» Religion katufc beytilbert&ftafe 
Safcftefatnp Jfcbta 6iefcv^olkifci»r> Ifeifiea* lisbtnj 
wtk deefe su ^aben,jjnüßin die Stifter^ eine* Jkkheri 
fckbmiii dcbiiAugeddcok^rr diinficfeJiBÄifierlU Id^4 
t& Aöhekn;(We£c^{b6^ -> eines Naäi€JtL;>nt^icketeJ 
d»lBtahirfni& eine* . nigtliMifrignd' hxbgbitiokoafJreiv 
*eÄe* ff fcAIea/, tun* *mi fiäurite la^ifid^ VerhsitM 
nföiijnd&r &in rieb tarig *4ra #ffiehtlicheT* W«Jjtct^iBU^ 
£eken*H.«ber Sdiduöf^Eijtftehöng; xdJigidGir iBegäffitf 
iudbfcftbey) jederuNiitita^ ßhon/in-ibpim. »Heften Zm 
finde, AalfcV/: mid inaa hat n*r liofferft i Wenige vViöl^ 
kerfchaften gefunden, die ohne alle ReligioasbfegrilA 
gtfcvsffin >wäne«v & iaüi|e3hft «u jbeäweifala ifiv- ob 
nu^/Viel»ehrAdie\ r geri»gai^eJlanj^G&^ mit jtae£ 
¥5lfcetfckafteit unäih|c».i%P^ea»fcUU;aami'g«i 
wAm^fey , V <fc&« **h üu&tf je* e Aegrüfe abgefpne* 
ebbtet/ JJtiefoAirtJiron iV<*gionfcftrvfeiit^lfb i«> 
kwb diel andere* jUt,i «die.! Religion (de* .ffipnlkbfeth 
•adr.iKinkiWubgikrafti; ^yo«^»; uadl die* polftifeW 
iütigbf^ftLeini^er: Männet^h^t unliri 'den) diurck jene 
be^tien aintehi » SeeJentta£te erzeugten; Begriffen > £*4 
litüjobe Maximen . i angeheftet ^ odesf * . ün tergefchofaeal 
Jede nanlkbe^ Rdligiau bekommt Ao^hweadig> fbwie 
dfejfNtUon i» det- iCivi^tipn, weitete »ritekfc, melit 
oder wenige« eine ppjiufahei Bjcfrlwfrg» r-in iecj&nas 
ltobctf . Religion der t Grieche* tfindeii^ttw / feboo- i| 



Äwe,Tvri»%aaeös fateh*!* dUJ, '«rtMrt tie.'fetffcll nteht 
wfe'di*/ <Xrund*i*g • beftffeitfief Vttfiflttftgs» ~äul 'fet?* 
fort* -<4*A"*uf <di*'t^lii*l#g todH«MärfÄi < fe^ 
der noci #oW M<mfchfcri *tii\4*tekteh. ■ -Möii : didftfc 
Arofcntf» dt* 6*|ndlätee • tu* der HcfltgUeJi* c*a* featt- 
ftetiUttlihliftJutt^4e^ Schwur «§^ t^w tie^Unlferf^felh?* 
iMfe d«liöi^but^4iii4 8cbdft^ .FJehendö^i *%fchi 
&* WdltoÜn* 'laÄre* d^^ VoJkt äii dt*"ftjtyaftii 
Jt$if*r» knüpften j adkf^#ÄdiöM fe^<&<<6fe«*!f*)k 
Äd-Mffierien, wenig(tet^ : m -ftirdr ertart^nkgef 
tiud'&eOtekfel;^ ©el^^Bädöiii eto; EtfB ReK^ 
gfarii ~d* R6«ci?i^iw lÄfpiOfa^chififeifltefcf«lfe»^ d«t 

dum erweiterte und Aittßfrlteie. - &*t derzeit* ward* 
Äe imin*i»>ni*hr poi^ißh v ' u*ä'etÄ kräftige* Weife» ' 
aettg^Ü^An^ gäirfinlw^ejf^öö^«, der *E*fifcn ; de* 
Staa«»ii**aer^ölklft&rer5' yf- 1Mb jiffil^tallf^ ' 
w«riiW«r 1 4tt der FWh^, - wik fi* ^öJ^* fWeam*; 
be^W>gl^Jtofcfa{cM r 4eA^rtflifek4« ¥lfff«k^i 
ten und nur fo viel <i*4^ ihr «mAttfcfeni v, *ls ! *4Äf **«&* 
fcurgetttcfct erdtowg' Üo^di Äufc^ 4Ün*ii <-Ütafct»länig 
habeb^eink* Verft^ungav d^rfolbeh ß»d felbficfaifr 

Uge .pUtffiobd' Lage »dÄ< «'Jildifchen Nat&a • swedt" 
mäfeig. ~i>Abe* aucH diele ^olitillche Religion wa? 
ati^'fitf^fcdir^iünJkk^ iVl»l%i<m Abraham %md fökte* 
Stamweogtgröadet j denn der Jebovah^der^ Jadeit 
wa* iudEprö»glich nichts *^dlter : *k »die Gottheit? 
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durch d*r*a Verebrpag «Achate Stajttn ;i AhAwi • 
W andern Stammen unterlcbjed ) dfcjfegvMFp *ft* 
diefer Gottheit wart** vm<jnetftftldfckfet» Bfeigitaga* 
FäWgfceilw *ufd Kräftffc abgezogen > imdLflfcu- ^tMfih 
dip leitende Idee vm ihrer Oterm*cl* .cftoJa*^ I 
3p^cul«tir *eiui£ «kb die ReUgtö*e»v dieidufdl 
4« ©*wg der.Vewaft^ da» Weifen .itfAJdtt* U*r 
Jpntog ifa Dingt 4b#e**iifrh *u e*fofofee»>; afc* 
#«W*ftwg alter Effofruftfr und ohr* Ri«*fctt a«? 
fr^ötaVtfcbw frdfc&tffci der JVfeafrbHt, ettftefr 
hea, ? Zu ihre» Anhfrgeiu gehören 4i^ J^fcetva* 
Schv armer etc. Di* Bdigimt» der Jiidimer, , ChiM» 
Ca» i|«^ andere, find' **&* j*t>gteieh «vi*,;iI**Üi«b<» 
B^t^a^^u^ gra^thc& *4> 

dtefo. Qalf* r ^he^fcUgtoeit A#id.i»äfo** od*i 
of t vfcüegorifc W «ad4» rdie GigtAftäDfordea Veret- 
Tufeg* der t gomeineu f^iJ^g#kraft, au gefettm» war 
fiafritofc dajgeftettt w*rdeo* über ih*e* £it gehtuaet 
{mmh . toteqjalflgt Air#^, der »aehbe* *ft verlöre» 
gflfctftinpJ flh** wekfeett fokh* »eliflim« ei» »och 
widerfiuijgeres : 4*iolM» erf|alt*n, ••,..«-.» 

. MToff+lUcb jft am Sii*Aeli§iM^ die Aiifili, 
ehe; de^n in ihr ift ftkM ü vr d<n Bogiif 9tim<fc*cbAea 
Wejjto •**» allen . meofchHcbe» . Vttftdktfiga* >^rtuir 
lugt, fondera die Völfchriftta derfelb4o £*d auch 
ohne alte Rücklicht auf zeitliche Ycmtlfeile irgend 
einer; M%% Wofa auf die meralifche Natur >dea M*m 
fehei*C gegründet, uud .auf ihre Vemqj^kommuknng 
gerieb*?& -&* ift abe* begannt, wid oft utad wie 

fehr 




fehr auch diefe erhabne und ihres 1 Nameris ^jfeib 
würdige Religion den Machthaber^ als Werkzeug . 
zur Erreichung ihrer, guten oder fcMimmen, Ab- 
sichten hat dienen in üfleriy und Wie oft und auf 
wie mannigfaltige Weife lie vbö* ihrer Höhe herab- 
gezogen und den /innlichen Torftelrangen der ölen* 
fchen ängepaf&t worden ift. ' 

Unter allen bisher angeführten Urfachen der Na- 
tionalverfchiedenheiten ift Keine, die auf den Geift 
des Mqufchen einen mächtigern Einflufs hat, als du» 
Religion; denn < lie beftimmt die Begriffe, .die für 
den Menfchen vermöge des zwar feiten deutlich ge- 
fühlten, aber felbft in den rohen Ver fachen dper finn- 
lichfteh Völker lieh offenbarenden; Bedürfnifles leiner 
vernünftigen Natur das hochfte Tntereffe haben; je 
hoher' diefes Interefle ift, döfto mehr bemächtigt lie 
/ich der ganzen Seele des Menfchen , und defto mehr 
zieht iie den Geift nach ihrer Richtung. Aber diefe 
Wirkung Wird in dem Maafse ftärker ode* fchwächer 
fe^n, als dasbeftehentfeReligfonsfyfterti mehr oder we- 
niger mit der herrlchenden Geiftesftimmung , mit der 
Stufe, worauf tlie moralifche ilnd intellektuelle Bil- 
dung der Nation ftebt, zufammenpafst , und als es 
mit dieftfr in Anfehung feines Urfprungs näher oder 
entferntet verwandt ift. Eine moralifche Religion 
würde, befonders in ihrer höchften Reinheit, gegen 
die flbrige Geiftesbüdung einer Nation von Wilden 
öder Barbaren zu lehr abftechen, als dafs lie einem 
merklichen Einflufs auf die Beftimniung ihres Natio- 

11 
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jUalcharakters baten dünnte; und eben fo wenig 
würde eine ganz finnliche Religion bey den civiliür- 
ten Euxopäifchen Kationen Eingang Enden und eine 
merkliche. Ver^ndenirig im Charakter hervorbringen. 
Das menfchliche Gefchlecht im Ganzen durchläuft, 
.^rie einzelne .Nationen und einzelne Menfchen, .drey 
Epochen oder Stufen feiner allmäligen Ausbildung, 
.die Epochen der Sinnlichkeit und Phantafie,, des 
yerfiandes und der Vernunft. So lange unter den 
MenXchen keine andren Verbindungen beftehen, als 
' nur Verbindungen einiger wenigen , dergleichen d^s 
.augenblickliche Bedürfnis der. gegenfeitigen Unter- 
.Jtützuug nnd VertheidTgung euf eiliger Weife erzeugt, 
ohne Gefetze. und ojme auch für künftige Fälle be- 
rechnete • Einrichtjbngen ; fo lange i& der Menfch 
ünnlich , nur die ihm am nächJten liegenden Gegen- 
ftande mit feinen Gedanken zu umfallen , und nur 
für. den Augenblick, zu fbrgen fähige jede ftark in 
die Sinne fallende X^aturerfohcinung^ jede Kraft des 
Geilte« oder derj>eele, die auf feine gegenwärtige 
Lage einen vorzüglichen Einnufs zu riaben fcheinj, 
giebt ihm die Vorßellung eines befondern höhere 
Wefens an die Hand; und die verschiedenen und 
mannigfaltige» Wefen, die üch feine Einbildungs- 
kraft auf diefe Weife fohafft, ftehen unter einander 
eben fo wenig in Verbindung, als die verfchiednen 
kleinen Familien- oder §tamxn» Aflociationen , die 
er in den zuuächfi; ihn umgebenden Gegenden an- 
trifft. So wie. die Mittel des Unterhalts fich ver- 
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vielfaltigen und leichter werden, die abgefonderte» 
und oft feindlichen Stämme näher an einander rü- 
cken, und die gefellfchafdiche Verbindung .(ich, im- 
mer mehr der Einheit und einer gewiflen Unjerord-? 
ftung der verfchiednen Glieder nähert, erweitert fiel} 
auch die*Einbildung&kra£t, erhebt fich über die blofse, 
Sinnlichkeit und fucht auch in die Vorfteljungen von 
höhern Wefen Einheit und ein Syftem der Unterord- 
nung zu bringen. Je naher die Menfchen lieh nun. 
an einander fchliefsen, d^fto mehr entwickeln fich 
ihre Jiräftc, Fähigkeiten und Neigungen durch die 
Collifion , worin verfchiedne Menfchen mit einander . 
gerath^jij und defto mehr entwickeln fich auch die 
Vorftellungen von den moralifchen Eigenfchaften der 
höhern Wefen nach der Analogie der menfehlichen 
Natur; man lieht immer mehr die Notlrvyendigkeit 
eiii, die rohen Ausbrüche der Leidenfohaften zu; 
rückzuhalten und^einzufchränken, und die Gelinnun^ 
gen und Grundlatze , welche diesen Endzweck vor- 
züglich ' befördern follen % werden nun .den . Göttern, 
als -höhern Wefen, in vorzüglichem» Grade zuge» 
fehrieben; fie "werden felbft als die Urheber und], 
Handhaber folcher Gelinnungen und Verhaltungsre- 
geln vorftellig gemacht. Der Glaube an. diefe , ob^ 
gleich nur im Einzelnen, moralifche- Herrfchaft der 
Götter dient lange anftatt der Gefetze und zur Auf- 
rechthält ung der getroffenen bürgerlichen Einrich- 
tungen, bis endlich die immer zunehmende Volks- 
menge, die immer reger werden.de Gefelligkeit und 



Betriebsamkeit, und die lieh immer mehr und in irti- 
me'r ' mannigfaltigeren Schattirungen ' entwickelnden 
guten und holen Triebe der menfehlichen Natur ge- 
fchriebene Gefetze uncl hefiimmte fchärfer begränzte 
bürgerliche' VerfafTungen hervorbringen. Schon vor 
diefer Epoche hatte lieh das Roh - ßnnliche in den 
Vorfiellungen von höhern Wefen verloren, je mehr 
die Menfchen auch in ihrem häuslichen und gefell- 
fthaftlichen Leben gelernt hatten, in ihren Gedan- 
ken über das gegenwärtige Bedürfnifs hinaus zu ge- 
hen; die Einbildungskraft hatte einen weitern Spiel- 
raum gewonnen und lieh mehr mit dem Verftande 
verbunden; jetzt werden die urfprünglichen Vorftel- 
lungen von göttlichen Naturen entweder blofs als 
Unterhaltende Spiele der £hantaiie zur Verfchönerung 
der Werke der fchönen Kunft zugelaffen, oder als 
Hülfstnittel, die rohe und finnliche Menfchenklafle, 
die bey jeder Nation in jeder Epoche immer noch 
zahlreich genug ift, zur Beobachtung der bürgerli- 
chen Gefetze ^u zwingen , benutzt , und die religio« 
Ten Ideen bekommen eine politifche Richtung 
und einen politifchen Zweck. Nun treten nach 
NÜnd nach Männer auf> die jene religiöfen Begriffe 
durch die blofse Vernunft prüfen und läutern , und 
zwar in dem Maafse, je weniger eine Nation durch 
die Sorge für ihren Unterlialt, für ihre politische 
SelbMändigkeit öder für die Ausbreitung ihres Ein- 
flufles und ihrer Macht an fpeculativeh Unterfuchun- 
gen gehindert wird; philofophifche Ideen werden 
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immer allgemeiner verbreitet, und wenn -nun die pp» 
litifche Thätigkeit entweder durch die endlich ge- 
lungene feite Begründung der Verfaflungen oder 
durch . den Umfturz der politischen Frey hei t ge- 
Ich wacht worden, und der Hang zur Speculatiofi 
und Behandlung theoretifcher Wiflenfchaften ihre 
Stelle einnimmt, fo ßürzen allmählich jene nur noch 
durch Gewohnheit > Trägheit und Abneigung vor 
dem Gebrauche der Vernunft erhaltenen Überreftg 
der + ehemaligen Vplksreljjgion, vollends zufammen. 
Aber die Religion mufs, ehe Ge bu ihrem wahren 
Zwecke gelangt , fich noch auf einen Abweg verir- 
ren; üe fucht erft durcl} eine von den Sinnen ahge- 
zogne Speculation ihrem Ziele näher , zu kommen, 
bis von der Nichtigkeit und Eingefchränktheit des 
r . theoretifchen Grübelns überzeugt, fie iich auf das 
Fraktifche sendet, und fp erhebt lieh endlich ein 
auf Vernunft und Moral gegründetes Gebäude der 
Religion.,*) ' . , 

Eine. Religion äufsert alfo nur dann erft ihre ei- 
gentümliche Wirkung auf die , Gemüther der Men- 
fchen und den Charakter der Nation« wann fie das 
freye Produkt des jedesmaligen ßittenzuftandes , der 
politifchen Lage und der GeiftesbUdung derfelbqn 



*) Dieles Ul der Gang des Menfchengefchiechts %m Allgemei- 
nen in Anfehung ein religiöfeu Ausbildung» obgleich hey 
einzcJLncu Kationen diefe Religionen nicht in der Ordnung 
. auf einander folgen,, und. einige . derfetben , 'wie die fytCn- 
Jatire, nach Maa»gabe der Ümftände gänzlich fe, feien» 
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ift, und ihr nicht, wie den durch Feuer und 
"Schwerdt • bekehrten Einwohnern von Amerika auf- 
gedrungen wird. Die eigenthümliche Wirkung oer 
finnlichen Religionen üt jiun , erftlich , dafs fie die* 
'felbe Geißesnchtung, aus )der fie entftanden find, 
nähren und verfiärken. Es ift z. W. keinem Zweifel 
unterworfen, dafs die poetifche Religion der Grie- 
chen vorzüglich dazubeygetragen habe', den poeti- 
liehen Sinn bey diefer Nation zu wecken und zu uri- 
terhälten/ Denn nichts /rft der Einbildungskraft an- 
gemeffener, und erleichtert* ihr Spiel menr, < als die 
Vorftellung alles delTen , was in der Natur wirkt, 
unter der leicht cuirch die Sinne zu feilenden Form 
menfchenähnlichev Weferi , und* die Anknüpfung^ ei- 
ner jeden f moralifchen oder ptyiifchen , Wirkung 
an eine nahe Urfache," unter derfelben Form men- 
schenähnlicher Geifter» Daher haben fich auch Dich- 
ter 111 Zeiten, wo jene finnlich- religiösen Ideen 
fchon ihren Glauben verloren hatten, felbff in den 
neueßen Zeiten nie oder nur zum Nach th eil ihrer 
Werke von" jenen Dichtungen entfernt. Aber nicht 
alle poetifeuen. Religionen lind von der gefälligen 
Art ,' wie die Griechische ; als • Geburten der Sinn- 
lichkeit werden fie durch" die Natur* der Gegenfiän- 
de, die fich den Sinnen darbieten, und durch die 
5"Tatür des Landes mannigfaltig beftiinmt. In einem 
( Lande, 4as', arm an mannigfachen Produkten, ein- 
förmig, in -feinen Anflehten, unter einem, nebligten 
und* ftüfmifchen Himmel liegt, können die über die 
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Natur waltenden n, Wefen nicht iir mannigfaltigen, 
das '-Spiel der EinbildnngskraÄ naBÖSiden erheiterü- 
dien Formen gedacht weräen ; daher das Püfterfe unä 
Melancholifche in (Ter Nbrdifcheh* Mythologie. *) 



♦) Daher lind die GeiÄcr der Abgefohiednen die einzigen 
' poetifchen Wefen , ' 'dW ' in Ollians Gedichten vwkonrmen. 
1 lieber den UntexfjpfeieA ^^ XiuUiche» und nordifchdx* VoJks- 
Richtungen f. Moxitz Keife nach Italien, ar Th. S. 
165. „Es iil merkwürdig, dafs unter* diefexa heitern Him* 
•* nel die Ideen von Hexen, Gefpenltem* Gciftereifcheiniin- 
gen etc. Xelbß bey dem gemein« eijt Vplke, dcJTen Einbil- 
dungskraft doch Xo fchr mit rcligiöfen Schreckbildern an- 
gefüllt iß* ' nicht haben empör kommen können.' Di» ita- 
lii«iif<jhen Votks^t£eri haben nicht ^|niadeile Afhaücflt» 
mit den Balladen der, ndrdifchen Völker, .wo die Eifchei- 
nungen von" Gcillern der Verdorbenen und andere ichre- 
ckciivolie Ge^enftände immer einriäebluigsihema findv «in 
t Welches die Phantaüe fleh drehet* Hic# hingegen, athmeu 
alles Lebensluft, und, Ruhe und frohen Genufs der fliehen- 
den TAgd; feibffc die Legenden der- Heißgeh u*& <lie bibu^ 
Xchen Gefchichtea,. Reiche aas Volk auf ^en Strafscn fingt, 
legen ihren feierlichen Emil ab, und £nd häufig mit nai- 
ven und launic Uten E iiif allen dtirchwebt. -^- Hier wird 

■ fieylich auch: die PHantafie nicht fo# ■ wl# heyvden noirdil* 
Jchjen Völkenir,*- durch jdie Uugem&ctilichkeitcu des Klima 

und der Witterung aus den Regionen des Lebens hinweg- 
gedrangt, fondern fie iann ruhig *uf- den Gegenständen det 
wirklichen Welt verweilen und »findet rächen Stoff (ich 
zu befchaftlgen. — Auch, ift es, bey dem italiänifchen Volke 
gar nicht Sitte, etwa in einem Kreue dicht beyfammen zu" 
fitzen, und fich gfanieuerwccl^enderGefchichten zu erzähl 

■ lcn t . welchei )>ey uns noch immer einen IJauptzwoig der 
Vergnügungen des gemeinen Volks ausmacht. Dazu gehö- 
ren abeT auch (He Dftnfte einer ein geheimen Stube, der 
Anblick einer düftern,. halbernickten Flamme auf dem 
Heerdc, der Dampf von fch Warzen triefenden Lampen*, deT 
heulende Nordwind drauften, und die Vcrfchneyte Pforte.*' 
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Untier einem milden Himmclsftriche , wo die Ifatur 
lieh mehr in. j^e^ wablthätigen, aU {phrechlichea^ 
Wirkungen oj^enljant;, wirkt der Eindruck der Sanft» 
mutb auch auf dje Begriffe von, den göttlichen We- 
fen, da hingegen diefe in Ländern, wo in der Na- 
tur Gegenstände der Furcbt und des Schreckens häu- 
figer find, ' me$ir als furchtbare, firafg^er^ge .und 
feindfelige Geißer vorgefiellt werden* *) Dahinge- 
gen haben die abenteuerlichen Geltalten der Indi- 
fchen G ötter > und die wunderlichen Dichtungen, 
welche in Anfehung ihrer die Indifche Phantafie er* 
i&eugthat, ihre Entßehung yermuthlfch einem von 
allem thätigen ; Leben abgezogenen V nur der Specu- 
lation hingegebenen, Geifte, der nicht durch einen 
im wirklichen Leben' .gebildeten Verftand gezügelt 
war , zu danken. , Alle Urfachen alfo , die auf die 
Beßimmung des. Nationalcharakters Einfluis haben, 
wirken auch und zwar am näxshften- auf die Sinn- 
lichkeit, und Vermittelfi: diefer, auf diefe Art von 
Religionen, und auch zufällige Umfiände tragen das 
ihrige hiezu bey. Die Griechifche Mythologie wür- 
de fchwetlich zum poetifchen Gebrauche fo gefcbickt 
geworden feyn, fie Wurde vielleicht, immer die harte 
und duftere forin behalten haben , von der wir in 
den uutergefchobenen Orphifcben Hymnen noch ei- 
nen Abdruck feheh,' wenn nicht frühzeitig ein* Dich« 



*) Peru und Mexico. Rohertfon's hift. of Am*r. Vol. tll. 
, p. 196. ed. Ba.fil. 



ter, wie Homer, iie.^uTpb lernt fchopferifche und 
verfchönen>/l^ pinbijd^ngs)üraft belebt hätte.» So 
mannigfaltig .nun diefe, poetischen Religionen find, 
Xo mannigfaltig find auch ^ie Wirkungen welche 
fie auf den Nationajctygrafct^r haben, Eine ^eligio$|' 
deren . Charakter , Sanft^t u^d^ Milde, ift , , wird auc^ 
mjt dazu heytragen, den Charakter ihrer B^lsennei: 
wohlwollend, gefeilig ( und fa.nftzu bilden, rda hin- 
gegen, eine Religion, welche die Gottheit ^ls furcht- 
bar unA fchrecklieh v.QJ^e^j f die Menfcbep zu aber- 
gläubifcher Furcht, zij r fchweran un$ garten Auf- 
opferungen , , felbft , zum Schlac^tei* . ihrer Nebenmen,- 
fchen auffordert, und \cinpp fin%rn, >t) winden und 
graufam^n CJharakter wa^lafst. r { . to ,'\ 

In^efien^ m ( Qgen dfe r ppe^ifeben ; Religionen, und 
ihre Wirkungen auf die ^Qdificatipn 4er ^Charaktere 
noch fp ye^Jcbiedp narbig t t$y* t i M ; £> liimmen % doch, 
in ei per Wirkung mU, einander übateiOj,, dafs fie 
den d<eut jj^enfehen ohnedem fehon fo, naturlichen 
Hang zur Sinnlichkeit befördern und .nähren, und 

diefe VJftr^wg i p u f ! ^ c t}ey c * n ! e ? r $ e Hp? on , von p ^° 
gefälliger, un4 anmuth.iger Dichtung , , wie die Grie- 
chifche war, an Stärke gewinnen. Menfchen von 
einer feufigen und reizbaren Einbildungskraft er-» 
fcheinen die Regeln, welche die kalte Vernunft dem 
praktischen Leben vorfchreibfc, als zweckwidrige, 
mit der Natur des Menfchen fliehende, und nur 
von* kajter Gefühllofigkeit erfonnene Einfchränkun- 
gen , weil /je dies bey. ibnen^ überwiegende Gciftes- 
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vermögen einzuzwängen drohen"; der Grenufs iinnK- 
icher Vergnügungen erhöht xlas angenehme Spiel der 
Empfindungen und der' Einbildungskraft , und diefes 
Gefühl wirit augenblicklicher und ÄäxJter, als das 
Bewufstfeyh eines 1 nach deti Vorschriften ^der Moral 
geführten Lebens. Iifeichtifinh 'ift r daher' der natür- 
liche Begleiter einer regen Einbildungskraft , und er 
würde diefes da, wo er durch eine auf die Phän taue 
und Sinnlichkeit gegründete Religion 1 unterftützt 
wird, noch* um defio mehr feyn, da folche Religio- 
nen vorzuglich in den Ländern entfrehen, die durch 
die Ergieftgkett des pSktihi , die ^ilde 'des Him- 
mels und 1 die* Mannigfaltigkeit * und Anmüth der 
Naturfcenen vorzüglich' zum ' iebensgemifs v einladen, 
wenn nicht die gefellfcnäÄl&heh Verbindungen und 
die Bedürfhufe des bürgerlichen Lehen* derAfeeift 
zum Nacnäenken, Übdi^e^ntlnof Berechnen nothig- 
ten. Indeüen waren doch gerade die Gegendeil von 
Griechenland, in 1 denen J die poeüiche'RelljjPöh am 
meiften erweitert und verfchSnert wurde, Athen 
und das 4 trriecnlfche Klein - Afieii diejenigen, in 
welchen die Ausfchweifüngen in der Liebe »m all- 
gemeinfien verbreitet, öffentlicher getrieben' wurden 
und am wenigften' Misbilligung , felbfi von Seiten 
achtungswüraiger Mannet, auf fich zogen. 

So mannigfaltig der j>oetifche Aberglauben ift, 
eVen fo verfchiedenartig find auch die politischen Reli- 
gionen; einige find firenger, andere gelinder. Ihre 
allgemeine und Häuptwirkung , die fich nur nach 
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dein veifchiednen *Gfade "der Strerige verfcliifeüfeti 
irtödinWt, nrnfs" daiitt^btertefienj^daf^fle das Volk*, 
deflen pölitifche Verbindung durch fdlche lleligibnäd 
befthnmt und zuföm m enthalten' wlrVFV zu einer mehr 
gefchlofTerieh , Vdn ärlfletn fich übfond£rnden, uim 
züweilen ; felbft rnir Verachtung oder'TUfs auf ander«! 
herabfeTiendeti Gefe^fcKaft ; macht '' Keine Religforl 
hat :, Me*fe poliöfdh^ Ä^forideamg 'FerfeiP gegrüiidtei 
urid Weiter getrieben; als die MOTrffcn - jüdiföW. 
Ihr Go\t,' urfprüh^icli'vicr Staüi^gbtt^brarrtrrn^ 
war 'Von Allen andern' Gottheiten benachbarter Völ* 
ker vct&liiedeny er würde den TTräelitfeh* als der du* 
zig wahre Gott, und fie felbft als d&s äuserwählti 
Volk diefe* Gottes T vorgeftellt. Afle r andren, de$ • 
Jüdifchen Göttcsdienff nicht' ergebnen Völker, erd- 
ichten en daher dem 'gläubigen IfraÄliten als veiw^tfr 4 
fene llacen, als' Feinde des einzig'-' wahren Götter, 
die man mit Feuer und Sckwerdt ' ausrotten müßte, 
Tis ift hferder Ort nicht, zu unterfiichen, wie $i& 
pölitifche Klugheit dazu geh orte, ein Volk, das feit 
vier Jahrhunderten in der Sclaverey' und Unwiflerh- 
heit alle Energie verloren hatte > und das wieder 1 in 
das vorf andern Völkern befetzte Land feiner Väter 
süf&ckgfef ührt werden Jollte , durfch die begeiftdrndk 
Idee von einem Miützeriden Nationtilgott zu allen 
Gefahren unverdroffen zu machen; wiiv betrachten 
liitfr blofs .die Wirkungen diefer damals ' Vielle?cht 
nothwendigen Vorftellungsarten auf ' den ' • Cbarak töi 
der 'Ifraclitrii. "Wenn' diefes 'iftrir die Wirkunger 



i7* 

■ ■ i » ■■■— 

jener politifchen Religion auf das Verh$ltn}fa dter 
Israeliten zu den fie umgebenden Nationen waren, 
fp, ,^aren di$ Wirkungen derfelben auf ihre, politi- 
fche Verbindung unter Geh ,pipht geringer. Je mehr 
fie diefer Gottesdienft von andern Nationen abfehied, 
defto. fefter verband er fie unter ,fic)i felbft; t je we- 
niger ihre Eigenthümlichkeiten fich durch, das Ver- 
mehr mit. andern Völkern abfchlUFen, deito fefter, 
bestimmter ,un,d /einförmiger, ajier auch defto barter 
wurden die, Züge ihres Charakters. Hiezu kam, 
dtfo in dem Jüdi/chen Staate , als einer Theojtratie, 
Prlefter die oberfte Gewalt in Händen hatten, eine 
Gattung, von Regierern , welche das , was ^as Redht 
iinäufsern Verkehr der Menfchen fordern kann, nie 
genüg Yon dem, was die Moral dem GewüTen, auf- 
legt, zu unterscheiden, wiffen, .und, daher ? anftatt 
das moralifche Gefühl und das Gewiüen der r Men- 
feben durch zweckmäßigen Unterricht zu läutern, 
die Vorfchriften der Moral als äufsere Zwangspflich- 
ten auferlegen. Eine folche Regierung aber erzeugt 
abergläubifcbe Anhänglichkeit an äufsere Ceremonien 
mit Vernachlässigung der Reinheit des Herzens, und 
unterhält daher die Neigung, zu Heucbeley und Ver- 
keilung. — Auch die Mohamedanifche Religion iß • 
politifcher Art , und man kennt die Verachtung, 
mit welcher die Moharoecfaner auf die Chriften, als 
auf Unreine, auf ihre Künlte und WuTenfchaften 
herabfehen, ob gleich ihre Religion zu einer Zeit 
entfiand, da ße f J^ch nicht mehr durch den Glauben 
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an einen befondern, fie vorzüglich fchützenden, Gott 
von den andern Nationen trennen konnten. Auch 
.auf ihre innere Verfatiung hat ihre Religion den 
Einfhifs, dafs fie durch diefelbe noch zufammenge- 
halten wird, oh fie gleich nicht eine fo vollkommne 
Theokrajie begründet, und der* Sultan, als Stellver- 
treter des Propheten, die prießerliche Gewalt mit 
der feinigen vereinigt. 

Die Religion der Aömer war ursprünglich fih'n- 
lich, und trug k6in Bedenken, lieh durch Aufnahme 
fremder, ebenfalls finnlicher, KeHgionsbegriffe, Gott- 
heiten und Gebräuche, die fie von den Ureinwofi- 
nem Italiens, den Etruriern, Griechen u. a. ent- 
lehnte,* zu erweitern. Schon früh unter der könig- 
lichen Regierung wurden die Religionslatze zu po- 
litifchen Zwecken gebraucht, und befönders waren 
die Wahrfagerkünße 'der Augurn , Arufpices etc. 
ein kräftiger Staatshebel in den Händen des Senats 
und der Confuln. Aber alles diefes war nichts , das 
fich nicht auch in den Religionen andrer abgöttifcher 
Volker, wenigfiens der Ähnlichkeit nach, gefunden 
hätte. Fremde Religionen .wurden nur ? wann fie 
der Polizey anßolsig 'wurden, unterfagt, und die 
Chrißen wurden erß dann verfolgt, wie man glaub* 
te, dafs ihre Grundfatze den Staat felbß untergra- 
ben dürften. Die Religion der Römer hat daher, 
als politifche Religion , nur auf die innere Subordi- 
nation und mittelbar auf die Fortdauer des Staats 
gewirkt. Uebrigens wurden die Römer fchon von 
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frühen Zeiten an zu fefar an Stpatsgefchäfte und den 
Krieg gewöhnt, als dafs der Einflufs der Religion, 
fey es als pol itif eher oder ßnnlicher Religion , hätte 
merklich feyn können. 

Die uninitlelbarfte Wirkung der theoretifch- fpe- 
culativen Religionen ift , dafs iie afectifche und 
theurgifche Schwärmer bilden. Aber da verbältnifs- 
mäfsig immer nur der kleinfte Theil der Menfchen 
zur Speculatien geneigt ift, fo formiren diejenigen, 
die hiezu den in eiften Beruf haben, bald ein eignes 
Corps, und fetzen üch durch ihre Büfsungen und 
ihre Wunderkünfte bey der unwiHenden Menge in 
den Glauben der Heiligkeit und eines näheren Um- 
gangs oder fe.lbft der Verwandfchaft mit höhern Gei- 
ftern. Ihr Interefle und felbft fchon ihre Eitelkeit 
treibt lie an, und jene Ächtung macht es ihnen 
leicht, die .Gemüther des grofsen Haufens jduroh 
Furcht zu blinder Folgfamkeit zu fefleln. Der Cha- 
rakter der Völker, bey denen eine folche Religion 
herrfcht, ift daher Sclavenfinn, «der durch die beftän.- 
dige Beziehung auf religipfe Vorfchriften den An- 
ftrich devoter Schwärmerey erhält. Da die natür- 
liche Tendenz jener fpeculativ- religiöfen Schwär- 
merey dahin geht, dafs lie den Geift vom Sinnlichen 
abzieht , und in der gänzlichen Abgezogenheit der 
Seele von den Sinnen die Vollkommenheit des Men- 
fchen fetzt „ fo ^werden die natürlichen moralifchen 
Triebe und Neigungen ,des Herzens auch als Über- 
bleib fei, der Sinnlichkeit gemisdeutet ; die .Stimme 



des jGefflrigiqns r wird untardrü^t; die;fte»Jigfi:$n Hami- 
de der iNatur * werden aufgelöst, die fchwärzeftea 
Verbresheifc, werden geheiligt, fobald fie/demPrie* 
f^rorden , den ,Gl$uben,sfät,zen feiner Scbw^rmerey 
oder fejnem zeitlichen InfpceüV zu widerJtreitep, oder 
zu entlprecben £cheinen f « Von diefer.^t, mehr pdcr 
weniger* zerrüt^nd „ • w,iu? 4ie A , RpSgW, l^y faß, t alt^a 
Egyptiern unjl das Möpi^it^umin^den^^oß^rn Ze^- 
t|ui. von .Europa ,, und; Jb- ifi; poch; jettt^ip B^Ugion 
der Hindus.jiind der .meißln- 4^^^en. 4 y<öher, Pie 
Myßerien und Qrakel Jbeyujleji v G*jßche» k&tew di*- 
felbe Tendenz, wenn i^E j&ctyt di£ in .dmn , Charak- 
ter der Nation feft gegründete finnische Rrfigipn, yir- 
über^eigUcbe^HindernüTe entgegengefejzt k ä tt e * /w4 
der phjtonjfche AfTylticisuius hätte' zu ein^m iolchen 
religiöfqn Sy{t#n und Orflen^eine dauerhafte ^Grund- 
lage abgfben künnepj. , >( 

Die Wirkung der chriftlichen , als* der einzigen 
rein - moralifchen , Religion follte eigentlich ächte 
Moralkät feyn. Aber fo fchwer ift es, alle Neigun- 
gen,! Fähigkeiten und Kräfte des Menfchen zur 
Übereinftimmung mit ihrem höchften Zwecke, der 
Moral, einander unterzuordnen, dafs auch diefe Re- 
ligion bald zu einer finnlichen , bald zu einer fpecu- 
lativ- fchwärmenden Religion ausgeartet, und bald 
zu einer Dienerin d$r Politik gemisb raucht worden 
ift. Doch find , ungeachtet diefer Abwege , ihre 
wohl thät igen Wirkungen unverkennbar. Ihr haben 
wir eix\e fettere Begründung und allgemeinere Aner- 
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kennung der fechte der Menfchheit , die Abfchaf- 
fung der Selaverey wenigstens unter Europäern, die 
größere Menfcblichkeit der Kriege, ein: * killigeres 
Völkerrecht und eine grölsere Gememfchaft ' der Na- 
tionen unter fich zu verdanken* Sie hat bewirkt, 
dafs in den europäifcheh Reichen bey aller noch be- 
Sehenden WiHkührlichkeit doch d^afiatiffcbe Des- 
potismus immer xriehr Verbahnt ift , dafs die Regen- 
ten imme'r mehr ihre Pflichten und die Rechte ihrer 
Untergebenen als ihrer Nebenmenfchen ernannt, und 
Tttie Völker an eine vernünftig- ruhigere bürgerliche 
Ordnung fith gewohnt haben; und gleich als ob die 
Zuruckführung aller Vernunftfähigkeiten auf ihren 
höchften Zweck, das Moralifch- Praktifche t ihnen, 
jeder in- ihrem Wirkungskreife , eine gröfsere Be- 
jrimmtheit, Otdnung und Kraft mittheilte, fo haben 
auch die Willen fchaften an Umfang und Beftimmt- 
heit gewonnen. 
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Sechfier Abfchnitt. 

Von der Erziehung und einigen zufälligen Urfachen« 



jbjtne Haupturfache der verfchiednen Nationalcharak- 
tere hat man in der Erziehung zu finden geglaubt. 
Et ift freylich nicht zu leugnen, dafs die Erziehung 
auf die Geiftes - und Charakterbildung des e i n z ei- 
nen Menfchen den entfchiedenfien Einflufs habe,, 
und man follte daraus fchliefsen, dafs auch die öf- 
fentliche Erziehung eben fo entschieden auf die Be- 
ftimmung des Nationalcharakter! wirke. Allein ent- 
weder fehreibt fich das öffentliche Erziehungswefen 
. in einem Lande noch aus ehemaligen leiten her, 
und pafst nicht mehr ganz zu den gegenwärtigen 
Bedürfhiflen und Verhältniflen der Nation; — - darin 
mufs das Veralterte und UnpafTende dcflelben dem 
Einflüfle des Zeitgeißes weichen, und felbfi das Gute 

22 
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in demselben wird verdächtig und tbut feine Wir- 
kung nicht mehr; — oder das Erziehungswefen 
fteht in genauem Verhältni/fe zu der Verfaffung und 
den Gebräuchen des Landes; dann iß der Einflufs 
deflelben mit dem Einfluffe der letztern eins , und 
es ift fchwerlich au unterscheiden, was auf die Rech- 
nung des erfteren, und was auf die der letzteren zu 
Schreiben ift. Merklicher und wohlthätiger wird der 
Einflufs der Erziehung, wann, "wie in Deutfohl and, 
vernünftigere Grundfätze in Anfehung derfelben lieh 
zu Verbreiten 1 anfangen, und das 'Erziehungswefen 
einer allgemeinen llefoim unterworfen wird; dann 
wiid hiedurch allmahlig auch eine Revolution ' in 
der Denkungsart, und durch diafe in clen Wiflen- 
fchaften und Künften , der Verfaffung und den Ge- 
bräuchen des Landes zuwege gebracht, b£s dafs, 
wenn diele mit dem geläuterten Erziehungswefen 
in Uebereinftjmmung gebracht worden lind, der Ein- 
flufs deflelben /ich in dem der andern, moralifch- 
wirkenden Urfachen verliert, Aberfelbft eine, folche 
Reform im Erziehungswefen ift eine Folgt des Zeit* 

• geiftes, der nur deswegen zuerft auf die Erziehung 
wirkt , weil er für alle andere Arten ./ich zu äußern 
zu viel Hindernille findet, und es ift daher äuflerJft 
zweifelhaft, ob die Erziehung, fo wichtig und wqhl- 

'thätig eine gute Methode in derfelben auch .unftrei- 
tig ift, auf die Beftimmung des ^ationalcharakters 
einen eigenthümlichen Einflufs habe. Unterjftutz.cn 
Kann die öffentliche Erziehung die Verftfflung. wenn 
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He ' diefer Sngemefl&i' iÄ'; f wie Abfegte* iu ' Sparfa 
nach der Äbficht Lyklirgs tÜat i abör fte kantf '^eder 
^ine durch ihre inneren Gebrechen* * fchwankenue . 
VeiÄffung aufrecht erhaltet; nocW eine fehlerhafte, 
die 'durch Älterthum, Vbrurtheile öde* Iriterell'e ge- 
fchützt wird, "Kürzten, wenn der Qeift der Zeiteh. 
Ihr nicht beyfteht ; und : dfe'r Nationälcliaräkter wird 
atfo {luttier" weniger durch difc öffentliche Erziehung, 
als durch die Von der Natur des Bodens abhängige 
~Äti Her Befchäftigürigeh*', durch die" " Verfaffung unä 
Religion beftirnnit wäfden." Una wie* föllte auch die 
Erziehung kuf die Bildung des Nationalcharakters 
Wirken können? Sie kantt, 'was' die Erkenntnifs- 
kiräfte betritt, den Verfland zWar von falfehen Be- 
griffen reinigen, ihzl init richtigem verfeheh , 'ihin 
iniehf Umfang geben,' ihn gegen die Begleichungen 
der linnlichen Vorftellungen ftärken; ße Kann in An- 
fehung des Willens die mbralifch • guten* Neigungen 
befeftigen , die Vernunft in der Erkenntüifs des tau- 
ten ÜDeiif, und durch Ausbildung beyder 'die böfen 
Neigungen bekämpfen \ aber alles diefes betrift noch 
nicht die unter einer* Nation ' Herrfcriena'e MilcEuni 
der Seelenkräfte , Worin eigentlich der Nationalchä- 
rakter beftehtj J fie kariri eben £6 Vee^iff t>e&iri6n£ 
Arfs : *. B r . ! ky &ri WKänern und Franzofe i n t, äie r nar- 
. turtichii Richtung feiyeV'ferkenntnifs/VerÄ^ge 1 wel* 
eher er *alW* unter ' ein "Ähnliches Und zu l raffet 
finnlrch tfarzuftellen TucÄ — eine i'alÄglkeit^Ähe 
hi dern Icbnellen Auiftiffen T der charattefiftljfclien 
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Merkmale, welche die Oberfläche, picht das innere 

Wefcn, einer Sache darbietet, befieht und zum 
Witz und efprit erforderlich ift — verändert werde, 
als fie bey dem Deutfchen und Engländer den Hang 
zum füllen Nachdenken, zur, Untersuchung der inne- 
ren Eigenschaften einer Sache, und zum Grübeln 
durch eine finnlichere Behandlung der Gegenstände 
zu verdrängen vermag j eben fo wenig kann fie. die 
Lebhaftigkeit und *das Feuer in der ; Handlungsiyeife 
der erftern durch das Phlegma der letztern oder, um- 
gekehrt erfeizen ; vielmehr j-vpird fie, fo. fehr fie auch 
bey allen- Nationen in 4nfehung ihrer Materie d. hv 
ihres Gcgenftanfles (Jiefelbc ift und feyn mufs, doch 
in^Anfehung ihrer Form bey Jeder <Jas Gepräge des 
befondern Natiönalchajal^ters annehmen. 

*Noch wenigcj: kann jlie^ Privaterziehung Einfluß 
auf deA Nationalcharakter haben. Abgerechnet^ dals 
diefe nach, dem yexfchiednen Charakter und den 
yerXchiednen Kenntniflen der Erzieher .veränderlich 
ift } |b ypxd fie immer diejenige Bildung der Zöglin- 
ge bezwecken , ; welche nach t dem dermaligen Zu- 
stande der Ration am meiften Vortheile, Ehre oder 
Gunft verfchafft, ein Zweck, auf den auch die öf- 
fentliche Erziehung grofsentheils gerichtet. feyn mufs. 
In England ift daher Ä vermöge der Thejlnahme ak 
lex an der Gefetzgebimg und Gerichtspflege , Bildung 
zum Praktischen , zu Staats. - und anderen Gefchaf ten, 
überhaupt zur Klugheit im bürgerlichen Leben, 
Jl^upt^^recfj .der Erziehung, ,, in ^nfehung 4er :> Ej:- 
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kermtnifokräftG 9 tti ftfhr ' Auch' die m6hcfcifcbe 9 mit 
dem froren Charakter der Verfaflung contrafHrende, 
Form der Englifchen Schulen und UmVerfigtöm die-' 
fem k^eck zu widerf^rechen fcheint. Darum wer- 
den 1 auch die Wifferilcnaften, 1 deren Studium einen. 
beTörideta Stand bildet, ' die Theologie, Rechtsge- 
lehrfa'nrkeit und A'rzneywiffönfehaft nicht auf den. 
UnWWfitaten , fonder* an den Orten, wo zugleich 
die mehrffen «Hülfsmittel* zur praktischen Anwendung 
derfelben vereinigt find,'^ in London, Edinburg etc # 
hauptfächlich, gelehrt. In Anfehnng -des MoralUchen 
beabfichtigt und bewirkt die Erziehung in England 
Selb ftftändigkcit und, Unabhängigkeit des Charakters* 
und in» r Anfehung des Gefehmacks Solidität und 
Kraft/ tm monarchircheh Frankreich zielte |ie einer* 
feite auf, die Entwickelung des Talents» in der <Se- 
felffchaft zu gefallen, daher in der andern Rücklicht 
auf Gewandtheit unjl Fügfamkeijt des Charakters, 
rerbunden mit dem ztafsern Schein der &elfeftftändig- 
keit , und . Wichtigkeit ( fuffifance ) und ip Anfehung 
de» Gefehmacks auf eine» fconellen Takt für des 
Paffende tfer Form. ' In *Öfcütfchland ift es im All- , 
gemeinen .mehr auf das gründlich Wiffen, als. auf 
da« Handeln abgefehen» und es flnS'fctovrilich in 
irgend' einem Lande mehr KenntnifTe : allgemeiner 
verbreitet^ als in Deutschland; welches aber der 
Zweck der Deritfchfen Erziehung in Anfehung der 
Charakter,? und der GefcJynäcksbiMUmg fey, : iß defto 
fchwerer bu beftrrnmen , je geringer die 1 'Entfernung 



i£, aus. welcher £ex Bcuxth^qi^fl dieJ^^fjifo^ey 
trachten < ^nn; v j^;.me)af dia , ajjgf,»^ne $$«%&• 
durch ,diö. alkugrf %5 Näh« ^e^ip^fft.wii^«^^-*^ 
mehr von f djr J^r^kung* ■» Mef^pdp, iplbft ..^vfeigg« 
Bildung .ÜtMWgj5g?flgif^ ift^.^In^epeii f^einft e*.doch* 
dafs fie bt* jetzt we^'Sc^affh^fc als ^Selbständig- • 

m^obwifc^.Fcr^^tgn^ g]s pfa^tifphe Jiuf Gxuad*< 

bßffen^lic^.^^t h^wecKt f . *).;,._♦ ,.\ , v . . ." n •. 

■ fi C . ' . . ,: m , >* ! ■> , . I T! ^K ... .1,. / ti l >■ ? 1 ■■■ ' r T ' „I .11 > ' ■■ ' ; ' fl > 

■) Pt ak t i f c K <e odeT vielmehr p r a g m a t i f c h e Tüchtigkeit 
, ttlUHt C W de* J fy ' ! au : fäsoh ', ' : formellen Aatbilifoug ■ der ' 
£ r V*x%nä#*K*äfte, <*a,.äiefe &urth jAfohinnf d«r *jeu>r't hei- . 
luugslcraft auf mannigfaltige \in<t verfchiedcuqrtigc.^Ge;. r 
gehßände oder auf' ein Studium , das die lo gif che form des 
. . Vcrftaudc* * kn > entwickeln Vor*ufcticlr i fett SiiauAfcf > iH , « rh- * 
. häUnifsmäisi^ , fo geftärkij und gebijüint wprdqu,, $aft ,§e •» 
nach ÜVtaalsgabe der UmAäiide, der Bedürfniflc und der G«- 
legeitUeiten , "fleh in jefte Lage und in jede BefMtötlguifg 
. Iticht fftj|^n^ 44 hingegen reechanifefc* Ifcrtigkehci» , .mehr 
durch die Richtung der Aufm erkfamkei t und des 
»" GedacntnifTes auf mehrere oder eine Beschäftigung 
, . erworben, ita-ftlen, «Jvodurteh «war Ate) ewigen Verrtühlttngm, • 
rdie man nur: ^u;\^Aen, bTauoht > « ; um fie asuj köiineuf^gej *; 
Ungen, aber der Geiß immer eine gewiffe Schwerfälligkeit 
behalt-, Ali! 4 ihn' verhindert 1 , Ifth lefchri dt andre XageW und' 
GefchSfte x it. finden. Jn Pragmatiker T*chtigh* \t tfod. Um '. 
andre Nationen , befonders di«. Fraji»<>filche weit überlegen. 
"Wenn diere bey veränderten Umbanden, aller ihrer vori-' 
• gfrii HiUfta.«eilea beraubt r fchncU: zu Jeder, »it, ihre*' vo- 
rigen Lebensart noch fo heterogener* Befohäftigiyig gx^i* ; . 
fen, die ihnen ihre» Unterhalt yerfchaffen kann, fo ift »u 
*bc£Wei£elnj ob fibwM unter einer gleichen Ans&T v'tfii 
tyeutfchwa uxir«t ähnlich*« UmAandm eben i« viel Gefü- 
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Min könnte nun zwar auch die Bildung, welche 
eine Nation durch alle vorhergenannten ', * vorzüglich 
moralifchen tMachen erhält, eine fortdauernde Er- 
ziehung nennen; allein einer philofophifchen Unterfu- 
chung gtszieint 1 es, alle Wortfjiiele zu vermeiden, und 
lieh nur demjenigen Ausdrucke zu bedienen, die he^ 
fiimiffte nnd deutliche Begriffe mit fich fuhren. Wir 
wollen alfo von dem Einfluffe der Erziehung nichts 
weiter hinzufetzen, und vielmehr diejenigen Befiim- 



girfkeit linden , oder ob diefe nicht vielmehr fich in deitt 
Wohlwollen und der. Gute anderer nette» obgleich, weniger 
rühmliche , HiUfsquellen ztt eröffnen Tuchen wurden« Qb 
rbah gleich den FranscTen in manchen Wi/tcnfchaften Man« 
gel > , an Gründlichkeit mit Recht vorwirft , . fd zeigen fie 
doch in eben denfelben oft einen fchncütn, fchaffen un£ 
richtigen Blick, der 'ihren auch übrigen» dorn Inhalte nach 
nutteftftaftigen Werkeit in Anfehung der tform und des 
Ucberblicks einen Werth und einen Bei» jnittheilt, wel» 
chen gründlichere Werke jiut zu oft entbehren. — "Wie 
viel' eine folche pragmatische Biidiuig de» VcTuandes zum 
Selbftverrrauen und dadurch *ux Selbflftandigkeit des Cha- 
rakter* bey trage, i^ wohl nicht nöthig, , wel^Uuftig , *« 
erklären. — Man könnte eben fo einen pTAgmatifchen und 
einen mechanischen (ein unrichtiger Ausdruck, der aber 
r^ier deutlicher fejrn dürft«, als der richtigere materiell) 
Gofichtspunkt in Beurtheiiung des /W'erths der Dinge, ,d(fr 
■WirTeirTen*freh und' Studien annehmen. JeneT wäre derje- 
' nigo , . tvq man den ' Eiadufs , den eine WuTtiifchaft *nf 
die eben erwähnte formelle oder pragmatische Bildung der 
f* mm i liehen Verftande<)trä'fte haben kann, ror Augen h*tt 
*.dl«fe*r*u«*}eni£»/ drf nwn auf den materiellen tfutxen eben- 
derselben in Anfehung. -eines beiümtntett Berufs achtet. Bey- 
de wurden in dem Streite aber den Nut»en dor .clafftfeheft 
Literatur und Sprachen nicht genug unterfchirdej». 
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giuagsgründe, der Nationalcharaktere betrachten, dio 
in dem politischen Standpunkte einer Nation in Be- 
ziehung auf andere liegen, - Unter dem politischen 
Standpunkte verfiele ich nämlich den Grad von Ge- 
wicht und Anfehen, den eine Nation, als politi- 
fchcr Körper , , bey andern Nationen hat. JDicfcr 
wird freylich durch die fchoo; angeführten. Udac2*en 
grofsentheils benimmt; allein er hängt auch fehr 
von andern Umfiänden ah , die jmit den obigen Be- 
ftiramungsgiünden der Nationalcharaktere in gar kei- 
ner oder nur fehr entfernter Verbindung ftehen* und 
daher noch keinen paffenden Ort gefunden haben, — 
vpn dem Umfange eines Landes, von dem Geilte 
der Nationen, in deren Nahe das Schickfal ein Volk 
geftellt hat > . von den Kriegen , in welche ein Volk 
verwickelt worden, ,von dem Charakter feiner je- 
desmaligen Staatsverwalter und Regepten,, kurz, Von 
feiner ganzen Gefchichte. N 

Der Umfang eines Lande* kann wohl fchweriiclr 
unmittelbar einen bedeutenden Einflufs auf den Na- 
tiönalcharakter des in demfelbefc wohnenden Volks 
haben. Es könnte zwar fcheinen, dafs d^e, Bewoh- 
ner einet grofsen -Reichs gerade wegen der Gröfse 
ihres Vaterlandes ein ftärkeres Gefühl ihtar Kräfte, 
a}s «ines politifeben itärpers, haben, und dasjenige 
Selbfrgefühl erlangen müfsten, welches einen edlen 
Stola erzeugt,; allein diele* kann nur unter der Be- 
dingung der Fall feyn, wenn diefe Nation ihre 
Kräfte febori mehrmals mit denen ihrer Nachharn 
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gemdOTt? und zwar mit .glücklichem Erfolg genießen 
hat.— dann fybhtn aber auch Meine, Staaten; wie 
Athen und Sparta^ die Schweizerrepublikeu und di$ 
Vereinigten * Niederlande, ungleich gröiacjre ^und 
mächtigere Reiche beilegt, und überhaupt ift in. die*. 
fem.Fa^e^ jenes Selbfigefühl die FoicH des, Aus? 
gang* der, geführten Kriege ^r— oder wenn eine Na* ( 
Uon faß alle ihre BedürfnUTe mit 4en ErzeugpüTe» 
ihres eigenen Landes, befriedigen ^ann, und v von 
ihren Nachbarn nur r wenig abhängig ift, oder end- 
lich, \vfetm eine Nation auf die Staatsverwaltung 
Termittejft ihres AntheiU an der Gesetzgebung, der 
GericJiUpfiege und cUpi. Finanzwesen Antheil hat — . 
dann i& aber jenes. $eJhftg«fühl im erftcren FaJU die 
Folge der Ergiebigkeit 4?s Bodens oder der Indüfitiie 
feiner Einwohner , und • ini andern d^r politischen 
Verfaßung. • . . 

Ich kann daher dem Umfang, eines Landes nur 
einen entferntem Einfliifs auf die Bildung dea Na- f 
üonalcbaraktera zufthreiben. Diefer Einflufs befiehl 
einerfeH* darin* daXs, je gröfser ein Staat iß, fich 
e,ine defto gröfsere Verfcbiedenheit dea Bodens und 
daher der BefchÄftigungen y Berufsarten und Stände. 
darin findet, und die gefellfchaftüche Mifchung der 
Stünde, einen defio leichtern Fortgang hat; ein Funkt, 
Ton dein,, in Anfehung feiner Wirkung auf den 
NationaJcharakter, febon oben geredet worden ift. 
Auf der andern . S*ite .bat aber der Umfang eines 
Landes auch eine negative Wirkung, indem er den 



Ärchtheiligcn Ein flu fs einer m Engelhaften VerftklTutig 
mildert oder verftarkt. Sobald* nämlich <K«j Verfrf- 
fung in einem Lande , iie fey monaremfeh * oder 
ariftokratifch oder demokratifcb , nicht durch be* 
fiimmte Gefetze regulirt , fo lange das Meifte in der 
Verwaltung und felbft in der Gefetzgebung den Ein- 
lichten und'def Willkühr der Regierenden überWTen 
ift, Ib 'lange wird das Nachtheilige und Druckende 
diefer Lag© 'der* Dinge immer mehr gefühlt vre r den, 
die Willkühr TeUkft wird mehr Spielraum finden und 
lieh mit mehr' Leichtigkeit* äufsern, je kleiner' ein 
Staat, je : naher jeder Theil deftclben, fowie <He Ver* 
hältriiffe der Krn wohner unter fifeh und in ihren' Fami- 
lien dem Auge ; des Regenten -find; und diefei defro 
mehr, }e Weniger in kleinen Staaten die Aufmerk-- 
lamkeit das 'Regenten durch grofse politifche Ange* 
legenheiten von der Betrachtung des Innern und von 
der Begierde, alle,' auch die kleinlichften Details hin- 
ter feinen Euiuufa zu bringen, abgezogen wird. 
Hie natürliche Folge bievon iß Wuf Seiten des Re» 
genterf Eiferfucht gegen gemeinnützliche Unterneh- 
mungen v6n Privatleuten' oder Gemeinheiten zum 
Bellen des' Corps, wozu ße unmittelbar gehören, 
und auf Seiten der Untertharien Entfernung von al- 
len Verbefferungen , die nicht blofs ihre Privatver- 
hältnifle betreffen, und ein dumpfes, träges Erwar- 
ten gemeinnütziger Anftalten von höherer Hand. Un- 
ter folchcn Umftänden ift es fchwer, ja beynahe 
unmöglich, dafs ficht eine Öffentliche Meinung, ein 
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Gtfweingeift bilslß, ^r ohne Gewalttätigkeit duftk 
di* Ac&utfg, Molche dte\durch ihn erzeugte Fefttgf 
ke.ifc.djta Regierenden ejjnilö&t, allein im Stande ift^ 
ejn$; gu^e;; Yerfailuug aufregt fcu efhalteu und einer 
nsangejl.kaifo zu mildern,; XJenn durcjb die Nähe der* 
RegieH&dea wird bey denen, .die nur immer ihrem 
Friy,|itvor.thcil vor Augen haben t die;. Hoffnung 1$*-. 
hafter, ihren End?w$tfk .durch. AnjCgbowBgcn an de*. 
"Willem ^er Obern »u terreifcben, und bey andern deT 
Muthf «rfiicju, ;ihr,e Gtedimfcfcn l*rufc twden zu Inf- 
fea^du^hdas äpgftUch.* ge£ciiä£ti|;e Kifcgfejfen der 
R£gftrung Ja Alles, w*s nur einigewnjjfoen. Beaug 
auf da# Aligf meine bat,, /wtfdder Gesichtskreis /de?* 
Einzelnen, ,auf ihre Privatangelegenheiten befcbränktfT 
gelohnt alles , was gemeinnützlich /eyn kann , ypm 
Sta^^^Jbft zu erwarten,,., halten fie es beynahe- £ür 
fein Vefjn-eghen, für einen Eingriff m ^lie .Recht** 
der Regierung, ffich.u'njrdas Befte 4#% Staats zu be- r 
kümmern, und e#ue paifiyre beynahe kriechende Ge* 
müth^art ifiy daher die gewäfenlicjte Folge d*a gerin- < 
gen U&ftgngs meines Staats *\4tir ^er einer der Ye**f 
falTung foyrpljl als 4er TJ*a* nach willkührliiohen 
R*gifiö#g iftebt. V . '■ 

. Ja einem groben Staat* ' hingegen ift. der gröfcte 
Theil 4er Einwohner bu : weit von dem Sirz der Re- 
gierig; entfernt, um r den wiykvbAU^Ä Äl%chtatiüc- 
runge* jfcsftuben in ihren söff*fc$iche> und J?*iy*£- 
verhiüttfSflje» gewöhnlich abgefetzt «u fey*. Selbft , 
diejenigen* «li* <|en> Sit« 4#r ; Rfcgienapg»an>^ächften 
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flhd, die Einwohner der Hauptftadt, erhalten da- 
durch eine Erleichterung, da fs die Hauptftädte gröf- 
fer' Reiche felbft gewöhnlich von ■ betrachtlichem 
Umhange find, dafs die Borger derfelben fleh' -efct4r, 
leichter und fetter im gefellfchaftlichen Verhältnifi 
am einander fcliliefsen, daf» der Wechfel der Begriffe 
dadurch lebhafter • wird , ~ und daf* lieh daher «ine 
öffentliche Meinung leiebter bildet. Selbft in der 
Hauptftadt des uneingefchtänkteften Eufopäifchfen 
Monarchen und der willkünrliehftfcn Regierung hatte 
die öffentliche Meinung fich Achtung zuerwerhen 
gewufst,' und es dürfte nicht fchwer feyti* cuV Fiflle 
zu häufen, WO' auch in den übrigen Städten des 
Reichs der Wille der' Mandatarien der Regierung 
dfer Stimme des Volks zu weichen gezwungen war. 
Zudem ifi: die Aufmerkfanikeit der Regierenden 
dureh die nothwendige Rückfichl auf auswärtige 
Verhällniffe getheilt; das Finanzfyftein ift zu verwi- 
ckelt, die Staatsausgaben find zu beträchtlich 'tOtA zu 
mannigfaltig', als dafs die • Regierung lieh nicht ge- 
ntfthlgt fehen follffo, blb& den Gang der'MaTchin« 
ith Allgemeinen zu lenken^ und in Anfehung der 
Details vieles dem guten Willen und dem &«äföin* 
fmn der :• ÖtaatshÄrger 'felbft zu überlaffdaV- '* A%er $ 
wenn die Beamten in einem'/ grofren Staatd immer 
zu weit entfernt find, enffteht leicht Anarchie "and 
Unordnung. - Um daher dfefet 1 vorzubeugen 1 ; ISngt 
man an, tri «W Staate felbft' viele Uuterabcheilun- 
gen su machen , und Jeder «inen Beamten *0*fcu* 
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fetzen, der, unter dem unbeftwnmten and daher al» 
le* /umf äffenden Naipen der Folisey, fey et ab 
Gouverneur, Commiflar oder Präfect, auf alle Ver- 
Jt&tnuTe .des Volks ein wachfames Auge hat, . Aber 
fo entlieht bald auch hier . ejp überall, eingreifende* 
Aegierungsfyftem ., da$ den Druck fax Unterthane» 
srur Folge hat , . und zugleich beßändig gegen die off 
festliche Meinung kämpfen muf« ; die öffentlichen 
Gewalten felbß werden, da ße keinen; zureichenden 
gefetzliehen JEinfcbränkungen unterVforfea find, un» 
ter, einander und mit der oberften GewaJtt im Staat* 
in eiAen Streit d^r-lUvdUtÄ^.g^rathen», -und neben 
dem Druck des Volks auch noch Verwirrung voran? 
lauen, Daher ift es in groben Staaten,., um dpa 
Uebeln der .Anarchie zu entgehen, * die.. durch &$ 
Menge und Rivalität der yerfchiednen in ihrer Will« 
kuhr unbeXchränktenAuffeber, oder dtrrcb zu gerin* 
g* Aufliebt. über die einzelnen Theüe entfteht, mehr 
wier in den {deinem, nöthig, dafc die. Gewalt aller 
Beamten, felbli die oberften nickt ausgenommen^ 
durch beßimmte Gefetze feftgefetzt und.blofs auf die, 
Jtinfcbärfung fchon vorhandener Verordnungen- ,£ia* 
geschränkt fey, und 4afs in der, genauen Beobacb* 
timg dipfer Grenzen da* Interefle der yerfchiednea 
$eajn£en fowie der Verfc hie dnen Gaffen der Ein* 
wobner lieh vereinige! unji diefe fe#e, jedoch den; 
JArger nicht drückende Grganifation , worauf jeder- 
groJae Staat durch lein natürliches Redürfbifs all* 
atflitb geführt' wird, Ü ein Vorteil mehn 9 deu 
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■gtföfsere Stauen* *or kleinern roraus haben, und der 
England vor aHen andern Monarchien t*nd : Rejfubli* 
keri auszeichnet. ■ • .. > t , 

Man' hat 1 rielvon den* Nachtseite ällgbinfeinet 
Hauptßädte gtbfscr StffteiPgeQiroch^A; allein mäi 
Sollte ihre Vörtheile nicht ^überfehen. / Night allein, 
defs clurch den Zufammcnftufs einer- grofsch* Mäffe 
dfes Volk* ifowohl als einet 1 grofsen AnzAnl der be- 
{jfttartÄenund gebildetsten Familien , und düreh dfc 
fchnellere! Anafeildung der gefellfchaftliehen } Vteh&t- 
Wflfe fi«ühz*ltig 4;ine öffentliche Meinung tÄitltefa** 
die-ikli bald, atfcü in die übrigen Theile des ftetcM 
• jtofcrdtWi .fo'enlforickek lind bildet fleh aucV Vlüffcn 
ffenen 'geineteft^taftlichen Vereinigüngspunkt der W** 
t&tftialehttrakter fchneller und bestimmter. Denn die* 
fer entwickelt fitfe' nur in 'dem Mfcafse, *ls di$ Ai*- 
. lagen -, die? Ihn ? Äuuächft ausmachen , Gelegenheit 
iiaben* fifch ' in-' Übung tu fetzen ün& ( auszubilden* 
und diefe Gelegenheit findet lieh nur in der* Reg* 
Xamkeit des gefeüfchaftlicnen' Lebens, weicht Tfie* 
der um > nur durch einen allgemeinen Vereinigung** 
pünkt der gebüdetiteÄ : *Mähner der Nation, welche 
dfcn übrigen zum Mufter dienen können, genau be* 
ftimmt wird. " Hieini t häng« di& Bildung dfes .'<?«• 
fehmacks genau ftufammen £' denn unter Menfchen/ 
d&* i&dirr leben , oder nur einzelne unter einander 
wenig zufammenhängerfde Gruppen ausmachen, ^bleibt 
das Gefühl für das Schöne und ^chicklichte imtttdl- 
\Varidelbax, üblicher und unbeßimmt, und} f*t>^tt' 



ebenfalls nur die Regfainkeit des gefeHfakaftlichen 
Lebens unter gro&en Ären&henmaflen, y die Lekhr 
tigkeit, .einander feine, pefahle initzutbeilen , und 
die grofse Summe der Vergleichungen ( der, mancher* 
ley Gefühl?, die das Gefttbl für das Schone au der 
Allgeineinheit, welche die Bedingung des Ge- 
Ichmachs iß, entwickelt und den Gefclmiack fixirt, 
und fo wie die bürgerliche Freiheit, vvenn^lie^ die» 
fen Namen verdienen foll, nur unter beftimintgn: Ge- 
feraen beRehen kann, eben fo kann der Gefchmack, 
ungeachtet aller feiner» F«jy hei t , nur unter gew^lTcn 
be&mmten Hegeln ftatt finden, die aber freylieb 
nicht fowrohl durch äühetifche Schriften, 4eni Ver- 
Äande eiogefchärft werden, als vielmehr, durch den 
JdeenwechfeJ und die JV^itthetfung in de&.Gejfellfchafy 
in das GcfhW felbffc übergehen . aiü^Ten; denn nur 
dann kann der .Gefchmack dkl Allgemeinheit erjaru 
gen , bey wejeher «r allein diefen Rainen verdient. 
Aber diefes wird immer nur. eine couiparative AI)» 
gemeinbeit, feyn, fo lange «war in mehreren. Städten 
deffelben Staats »'deflen Einwohner Sprache und Li«» 
teratur unter Jfch gemeiri haben, der Gefchmack e,ine 
befummle Form angenommen bat, die übrigen Schrift* 
Heller der Nation aber, durch keine. +jlfit nur fehr 
Lefe pOjhtifche Bande mit Jenrfn Städten verbunden« 
ihre Autorität verschmähen* wohl, gar duifch dj*fc* 
Verfciunäheu die* Frey heil ihres Gefchmacfcfc au }>e» 
weifen denken, t und jeder feinm* Gefchmack nach 
dem- MiuW *u. bilden fucht, worfvf Um feine he-> 
f , ■ ■ ' 



fbndere Bildung», befondere TJmftände oder der Zu* 
feil geführt bat. Auf diefe Art entliehen unter ei- 
ner Nation mfchretfe Gefchtnäche', die das Verderben 
des Wahren Gefchmacks find^ es können unter der- 
felben mehrere geschmackvolle Männgr feyn , ohne 
dafs der Nation felbß , und ihrer Literatur im All- 
gemeinen Gefchmack beygelegt au werden verdient, 
Vrenn ■ ks nicht für fie einen Mittelpunkt der gebil* 
detßdh^und zwar niebt fbwobl dureb tiefe Gelehr- 
samkeit, als "durch gefellfcbaftlichen Ton gebildetften 
Kopfe giebt, in welchem die übrige Nation gern 
ihr Mufter anerkennt, weil die politifebe -Verbin- 
dutfg mit d&nfelbcn fie febon zur Nachfolge vorbe- 
reitet, weil die Beßimmtheit des Nationalcharakters, 
welche eben 1 durch jenen gemeinfehaftlichen Mittel- 
punkt gewonnen ifrird, fie leicht auf denfelben'Puukt 
führt, und -^eil der Geift nur dajin Befriedigung 
für fich felbft findet, wenn er in der Wahl des 
Mufter», das er zu befolgen hat, nicht mehr unbe- 
ßimmt und unficher ift. Der Griechifche Gefchmack 
Wird immer das vorzüglkhfte Mufter der Nachah- 
mung bleiben^; die .jugendliche Ungezwungenheit der 
gefeltfchafflichen und zum Theil auch der bürgerli- 
chen Verhältniffe, die Regfainkeit des gefellfchaft- 
Hcben Lebens , die Theibiahme an den , noch Wenig 
verwickelten , Stfcatsgefch&ftea und defr glückliebe 
Erfolg ihres Kampfs für Freybeit trafen zufammen, 
um dem Griechischen G elfte die Anmuth und Leich- 
tigkeit, Jen erhabenen Schwung und das Achere 
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fielbft vertrauen zu geben, die /ich vielleicht hie Nie- 
der in derfelben glücklichen Mifchung feufauimeri 
finden werden, Die fchöne Natur und der heitere 
Himmel, der fie umgab» hat wahrscheinlich nur we* 
nig hiezsu heygetragen; man denke nur an das rauhe 
und fteinigte Attica. Aber jener Gefchmack «war 
nicht über alle Länder verbreitet, wo man G riech ifch 
fpr&ch? nicht alle Griechifchen Schriftßeller , felhft 
au* der fchönften Periode*, verdienen vah vollkomme« 
ne Mufter empföhlen zu werden; felhft die heften 
unter ihnen tragen noch Flecken an fich , die viel* 
leicht durch eine gröftere Mannigfaltigkeit der Be- 
rufsarten y durch die Aufhebung der Scla verey und 
durch fi;eyer* Verhältnis« des weiblichen Gefchlecbts 
vertilgt worden wären. E* war in den frühem 
, Zeiten nur Jonicn, nach der_erften Gründung poli- 
. tifcher. Einrichtungen, und jugendlicher durch gefeH* 
fchaftliche wie durch bürgerliche* Bande verbünde» 
t rier Staaten-, wo der Gefchmack, vorzüglich durch 
Homer , feine Bildung erhielt ; auf den Infein de* 
iigäifcheö Meeres , £b ^erftreut , und fo wenig vor* 
bunden fie auch waren, herrschte doch im Ganzen 
dieXelbe gefellfchaftliche Munterkeit- und Bildung, 
und diefelben bürgerlichen Verhältniffe, fo dafs der 
Gefchmack ungefähr überall diefelbe HAchtung erhielt* 
Aber was wir Gxtechifchen Ge&hmaek nennen, 
herrfchte eigentlich, und am langfterr in Athen t dem 
Mittelpunkte einer ganzen durchs gefettMiMkhi 
ud polUifche Keg&r»kdt aufgeweckten und fieH 
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ÄiittheilendcH Nation, In neuern Zeiten hat keiin? 
.Nation die Sicherheit , BeßinxBithek und Allgemein- 
heit des Gefchmacks, die (ich a]s einen fclmellen, 
duf ch keine Meditation erworbenen , Takt offenbart, 
er* reicht, als die Fjrairzöüfchc , imd keine hat auch 
die Ausbildung des gefellfchaftRchen Tons höher ge- 
trieben ., und üch fefier an den Mittelpunkt ihres 
Reichs, atigefchtoffen. " Mag der FranaöTifehe. Ge- 
Ichroaek immerhin, riel einfeitiges enthalten,.; und 
j&urn Theil auf willkübrlichen Cimvenienzen beru- 
fen! in welchem Lande hat wohl je, ein reiner, voa 
A€t hefondern Lage, den Um&mden und Gewöhn* 
heiten der, Nation unabhängiger * >GeichmacJi exütirt, 
und wie könnte ein Xblcher überhaupt exiftiren? 
. Die meißeu der zufälligen Bcl^minuög gründe 
der Nationalcharakfcere liegen *in t «ler Geichichte* je- 
der Nation.' 4 Rs. kommt* fc:Uoii darauf an -, welchen 
Charakter die Vioibw'fchafteia haben* , in deren Nähe 
dder Mitte .ein Vqjk Heb' «um Staate /bildet, . Wäre 
Rom an I einem andern Oxte^ ab* in der Nähe ib 
rauher, hartnäckige r. und Jttiegerifcber Völfeerfchaf- 
ten, wie .die. itf. freundlichen Bewohner Italiens y die 
^.equerj VolskqUy Salunei:, Ekrw$ker> .Sainpiter.u. a. 
waren, von d^Äjen eMge^wie die Etr»sker, fchon 
ziemliche Fortfchritte in de» poHufchen Bildung- g«, 
ntaeht hatten, angelegt worden, lo würden deflen 
Bürger hftwqrHsV den krifcgeri&hea . >Geüt* * idie 
Kti^svecfailhng , , die Behan?lioj)keit , und iflaiun äfttg» 
keil ifr.&rc^föter^w^ Äit 
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der Rh Ikre^erftett Angreifer erft aBhielten, bald toa* 
tetjochten, und« fo von Volk zu Votk bis zur Ei> 
ober'ung gan« Italiens fottfehritteh. Im Mittelalter 
diente das* Ztffattiihen grunzen der Englifeben und 
FranzöTifchfcn ^Besitzungen im Seboofse ron Frank- 
reich felbft dazu, -dafs'beyde Nationen^ in ihrem Ri- 
ralStätskampfe ihren Muth ftärkten, ihren noch ro- 
hen Geilt zur Gewandtheit bildeten, durch Anro 
gufcg dort Leidenschaften ihre Thätigkeit auf man* 
niohrache Weife belebten, und ihre Nationalcha- 
raktere zur Bestimmtheit entwickelten. Überhaupt 
lind im Kindesalter »einer Nation Kriege das 'einzig* 
Mittel, die Menfchen au* dem Geiftesfchhimmcr eu* 
wecken , bey dem ße fich nur auf -die Befriedigung^ 
ihrer augenblicklichen und dringerklfter* Bedürfniffo 
einfoluänken , fo 'wie dagegen beym Fortgänge der 
GaHur'* Kriege die Gciiiüthcr wieder zu der crßen- 
Rolvheit uiid Wildheit zurückfuhren,' den Geift durch* 
die J&ftigkeit der fei ndkKgen' Leid enthaften unitte? 
beän und Tun* Attf Einen Zweck richten , und fo die 
Culuwfelbft hemmen/. Die U>fach£ bierou ift, weil 
dort linsliche Menfcli» nur durch' finnKehe Reize, 
durch die Leidenschaften ,* zurVThätigkeit angeführt 
trerdeiK kann ; aber «00 Fortschreiten in der Cultur 
Kntfefmtäg tcon* dem blofs SunUchea , und geift iges 
Irtterefle an cufrrorter Thätigkeit felbft erforderlich 
ift, fine Bedingiwfj, die durch, Kriege grofsentheilt 
wieder erichwert wird. . Befandet« machen büw^rarf 
liehe Kriege * die LewUnfchaftcn oft *bi* zadcnv Grid* 



joo* 

' .. i -" 

rege, dafs die Gemüther beynahe gan&,orieder in 
den vorigen Stand der Rohbeit und Wildheit «§- 
rücknnken; aber ile finden auch- foft nur bey halb 
vollendeter r Cultur , auf dei , Grawe der Barbarey 
fiatt, wenn die Staatsverfaflung Vipcb fo wenig oder 
fo fehlerhaft organifirt und fixirt ift f dafs in eine* 
Nation zwey Partheyen eritfiehen können » wovon 
die eine nach gewaltsamer Unterdrückung firebt» 
während die andere nur in gewalfcfä niem Widerftande 
ihre Sicherheit findet, oder dafc die oberfie IYSacht 
im Staate nicht gefetsliche Starke genug hat, um 
einzelne ehrgeizige Grofse innerhalb den Schranke» 
der Gefetse und ihrer Pflichten zu halten. Aber 
bey diefen, wie auch bey auswärtigen Kriege» 
kommt es febr auf den Cegenßänd derselben an. 
Iß Befriedigung der Ehrfucht einiger Volksführer 
der Gegenstand eines bürgerlichen Kriegs, fo wer- 
den die aufgeregten eigennützigen keidenfekaften zu 
wenig durch das Grofse und Erhabene der Gefixt* 
nungy das ein edlerer /Zweck einflößen würde, ein* 
gefchränkt und gemildert, als. dafs. nicht fiarbarey 
\rieder an die Stelle der Cukur treten follte. J5m 
folcher innerer 1 Kampf »führt gemeindlich« anfktt die 
gefeuliche Freybeit einer Nation au begründen* «in« 
defio härtere Unterdrückung derfelben mit Ach, weil 
während jenes Kampfes des Eig«nnnt.es die Begriffe 
von gefetzlieher bürgerlicher Freybeit} keine Gele- 
genheit gehabt hatten v fleh ra entwickele, fonder« 
vielmehr mit denen von Anarchie iremrechlelt wer* 



J9.7 



-*- 



de* M^cfn« 1 Di« Kriege der beyden Holen in England 
konnten »i^UVferhindern r daf* die Jlegenten au» 
dem Haufe : Tudor eine beynahe gana willkührlichq 
Gewalt übe*< dfe Nation ausübten, fo wenig jyrtß 
der unruhige*, zu, Empörungen, geneigte , Qsift , dent 
die Franz&fert cjurch ihra : Jjür^erlicben Kiie^ g<Än 
wonnen hatten * hinlänglich war , . fic vor ffay\>£yffa. 
wfttifbhen Despotismus eine?* iRichelien, $/lv*a\jik 
und Ludwigs XIV. zu fcjwtpen. Kämpft hgagegen 
die eine Partner gegen Unterdrückung, für Frey-» 
hek, und Recht» vorausgesetzt > dafs diefes Ihr felbft 
im Ganzen, und nicht blqfs ihren Oberhäuptern sp 
Theil werden foll, fo erhält der Geift einen Schwung» 
die Begriffe von Recht und; Unrecht, vo# gefeteli-' 
eher Freybeit und anarchischer Willkühr werden fo 
beftimmt'und gefebieden, und fo viel bisher fchluin- 
mernde T*kntq und Fähigkeiten werden b*y alkn 
Claßen ge\rcckt und entwickelt,, dafs erß.vo» ^iefer 
Zeit an die Epoche der wahren Cultur anzuhebeir 
fcheint. Die .Englifche Verfaflung, welche die 
böchfte perionjicbe und poUtifcbe Freybeit mit der 
größten Ordnung und der .gröfsten, Fälligkeit; der 
oberften Macht fo glücklich rereiiugt, Schreibt ihren 
Urfpfnng eigentlich aus den Zeiten der bürgerlichen 
Kriege unter Carl I. und Croraw^ll her, Kriege,: 
die einen ganz andern Charakter als die der~»rothen 
und weifsen Rofe tragen, und die, ungeachtet des 
unfinnigen Fanatismus , der niedrigen Ränke und der 
Heucheley eines Cromwell und anderer, der Gewalt- 



thatigkGit^^'^feuelth^tön und'Gratififmke*!** atfef 
Art, Vrbblt Äö begleitet waren >' o^noVh'Mlaaü <3ieh- 
'- ten, 1 die polififchen Begriffe ' zu entwickeln uiid sra 
reihigfen;*')* ^und, obgleich de* ftof Uiri%e* ? Carl 'II. 
iicfr beynane diefclbe Gewalt wledetf zu yterfühafrVm 
Wufsie, belebe die Könige autf den H^ufern' Tüdor 
und Stuart befeflcn hatten, fo bedurfte es döcli 
nichts weher, als \Iakdbs' II. ungefeheuter Darle- 
gung der RegreVungftgriindfötze feines Haufe*,* um 1 
einen neuen Äufftand zu veratoläffeny lind * einen 
förmlichen^ bürgerlichen Contrakf helbey zuführen. 
Oft ift* auch die IVfeiming; für Recht und • Frcylieit, 
nicht' fftr das Intereffe derftaupter zu ftreitei*, fciion 
hirilahglich, die übten* Wirkungen des Wofs eigen- 
nützigen Kampfes zu miYdern"; l * DaffeHÄJ 4ßr der Fall 
bey -auswärtigen Kriegen. <' Wenn - Eroberungsgeiz 
und RatA fücht, Untergrabung der Unabhängigkeit 
andrer Staaten und' eigne übermuthige Erhebung der 
Beweggrund und der Zweck eines auswärtigen Krie- 
ges ift, fo "werden bäld / die G rund ßitze : d es, Völker- 
rechts, der natürlichen Gerechtigkeit und' Billigkeit 
von bey&en J^artheyen aus de"n Augen gefetat tmd 
verfiöhnfr, ündtdas Verh£!tnifs äer Nationen fcheint 
in das des rohen Naturftandes zurückzufinken. ' Wenn 
hingegen eine Nation, wie ehemals die Schweizer 



*) Lord Clarendon*! kijiory •/ \the civil wart in England 
ift daher das lehrreichße und iiitcrcflfantcÄc I/ehrbuch des 
Stufsrecht«, das dife^IÄtatur der'Nct&m beiitzt 



»99 

jwd, Niederländer gegen .^i^ Übqnnacht des Kaufes 
-Qefterrcicb , für ihre Freiheit und Unabhängigkeit 
ftreitet, fo mildert die Begeifterung für den edlen 
Zweck die Heftigkeit der niedrigen Leid^nfchaften, 
4c3 v Zoxns und' der Rache, die beyv, jedem Streit 
mehr oder minder aufgeregt ^erdeja; der Unwillen 
über das' erlittene und der Abfcbeu vor, dein. W*?al| 
eines un^lü>kjichen Abgangs s noch zu erjeide*den 
Unrecht, .$er -^unächft aus den* Gefühl des m,0rali* 
fchen \\^:^ <* e * Mepfchen entfpringt, Jtärkt hin- 
wiederum,, da* .inoralifchö Gefühl , und. die* Natioa 
icktiuX; fwjh üjjer ßch feljift zu erheben. l/nfchädli- 
cker f ajs 4ie erfter« Gattung yon Kriegen, aber auefc 
ohne befoaders w«hlthätige t Folgen für den Natiq? 
najsharakter find, diejenigen Kriege,, welche die 
Pbeihiiopter -verfchiedner Nationen mit einander füh» 
jent, jrtfHL wobey die Nationen felbft nur i leidend« 
Werkzeuge find. Doch diele, fo wie allq Erohe« 
ftJPgfrkriege, müfljen immer, mehr aufhören , je, mehr 
4tä Slawen durch gefeuliche Verfaflungen zu inne»' 
rpr : Feftigkeifc gelangen. , Diefcs aber iit die allge* 
meine, JjQlge der Kriege überhaupt, dafs ße, nebe^a 
dev.grö£sern ; Übung im Hriegführen überhaupt, de.m 
Gha"tAj^er einen Kühnheit .und einen. Un^err^imungs- 
geift mitthcilen, der die fiegreiche Natiqri bajd zum 
Schrecken, r ihrer . Nachbarn macht. *) 
. '> .* ' "■ ■ .;- -■»-■' i, t.t-i'..<~-L * -ii: ...o. ; if> a»i- 

,*) Mo ntfs qu. Confid. eh. 11. 
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Die angegebnen Wirkungen der Kriege hangen 
Indien fchr von dem Ausgange derfelben ab. Der 
glückliclic Ausgang eines * Kriegs befonders für die 
Parthey , welche das Recht auf ihrer Seite hat ^ er» 
hebt den Muth / dal Sclbft vertrauen lind die Ener» 
gie der Nation eben fo fehr, und giebt der letztem 
befonderi eine fo vielfeitige Ausdehnung, als der 
unglückliche Ausgang die Kräfte der Überwundenen 
lähmt , und iie zw allen Unternehmungen Jäflig 
macht. •. Zum Be Weife mögen die* Nationen dienen« 
welche nach dem entfchloflenften Widerftande von 
den Römern unterjocht wurden, und bald nach ihrer 
Unterjochung in eine folefae Schwäche vWlanken, 
dafs verhäknifsmäfsig nur geringe Haufen von neuen 
Feinden im Standfe waren, Herauf* neue zu über* 
Wältigen. Die Verfchlagenheit und der Hang sa 
Betrug und Hinterlift, den alle Reifende an dfcii jta* 
liänern bemerkt haben, mag grofsentheils die £*blge 
der vielen Kriege feyn, welche die Nachbarn diefet 
Landes feit dem Untergange der Römifcheh Repa» 
blik in demfeflben geführt haben, und von denen* 
die Natkm immer das Opfer war; fie konnte ßch 
ihrer Unterdrücker nicht durch Gewalt-' erwehren,* 
und fachte' daher in der Hinterlift einige Erlebte- 
fuhg für 1 ihren Unwillen und Hafs. 

Glückliche, für das allgemein* anerkannte In- 
t ereile. der_ ganzen Ration .geführte, Kriege daher, 
und die Güte der Staats verfa/Tung , vermöge welcher 
keine obrigkeitliche Handlung gefchehen kann, als 
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nur zufolge eines fcbon vorhandenen Gefetze* , und 
wo die Gcfetze felbft nicht von mehreren Magifirats- 
perfonen, fondem nur von dem Oberhaupte des 
Staats mit Zuziehung der Gebildeten und Einfichts* 
vollften der Nation' gegeben , eine und uiefelbe ge* 
xheinfchaftliche Quelle haben, find die einzigen Mit- 
tel, wodurch wahre Vaterlandsliebe erzeugt wird, 
Mittel, deren Mangel (durch keine Aupreifung ehe* 
xnaliger, oft felbß: zweideutiger, Grofsthaten und 
Vorzüge, denen die Gegenwart widerftreitet , und 
durch keine Erhebung physicher oder literarischer 
Vortheilc erfetzt werden kann; denn Patriotismus 
und Gemeingeift find politifche Tugenden, die nur 
durch politifche Einrichtungen und VerhältnüTe er* 
weckt werden, und nicht Früchte, die auf einem 
fremdartigen Stamme gedeihen; alle andere Mittel, 
wodurch man Patriotismus zu erwecken denkt, brin* 
gen hÖchftens nur einen kindifchen Hochmuth, wie 
den der Spanier, hervor, und tragen nichts zur wah- 
ren Erhebung des moralifchen Charakters bey» Aber 
die unnachlafslichfie Bedingung des Patriotismus iß 
die Güte der Staatsverfafltmg ; diefe kann die ange- 
gebne Wirkung haben, ohne dafs die Nation. jemals 
Kriege geführt hat; nur in dem Fall, dafs ein Krieg 
unvermeidlich feyn follte, hängt von dem glückli- 
chen oder unglücklichen Ausgange deflelben Seibit* 
vertrauen und Patriotismus oder Muthlofigkeit und 
Egoismus ab. Patriotismus aber ift dasjenige, was 
dem Nationalcharakter, fo viel gute und fchätzbate 
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Eigenschaften auch übrigens in ihm vereinigt feyn 
mögen , erft einen moralifchen Werth und dadurch 
eine beftimmte Richtung giebt, fo wie der Charak- 
ter des einzelnen Menfchen erft dann einen morali- 
fchen Werth bekömmt, wenn alle feine Neigungen 
und Triebe durchwein aufgeklärtes Gewiffen ihre Be- 
fchränkung und Beftimmuhg und ein gemeinfchaft- 
liches Ziel erhalten. Er iß eben fo weit vom va- 
terläncjifchein Egoismus, wenn diefer Ausdruck er* 
laubt ift, als von falfchem Cosmopolkismus entfernt; 
jener ift <iet Hang alles nur in Bezug auf das Land, 
wo man geboren' ift, zu beträchten, und lieh gegen 
andere Nationen aller Pflichten zu überheben; von 
der Art war grofsentheils "die Vaterlandsliebe der 
• Griechen und -Römer ; Cosinopblitismus follte eigent- 
lich in der Gefinnung beftehen, alle Menfchen, von 
welchen Nationen Xie auch feyn und /m welcher po-" 
litifchen Gefellfchaft Xie auch gehören mögen, als 
Nebengefchöpfe , die mit Uns alle natürlichen, ob- 
gleich nicht die refpectiven bürgerlichen , Rechte 
gemein haben , zu betrachten , und mithin darauf zu ! 
dringen, dafs die Verhältniffe zwifeben verfchiede- 
nen Nationen immer den allgemeinen Menfchenrecb- 
ten, den Vprfchriften der Gerechtigkeit und Billig-' 
keit gemäfs eingerichtet werden; aber oft ift Cos- 
inopölitismus nur ein Deckmantel des perfonKchen < 
Eigennutzes und der Gleichgültigkeit gegen das 
Wohl der bürgerlichen Gefellfchaft, in der man 
lebt, die man dadurch zu befchönigen fucht, dafs 



ä 



' ' • ;ftos 

jnan mit allgemeinem! Blick und weiterm Herren 
das ganze Menfchengefchlecht mit Wohlwollen zu 
umfaßen vorgiebt , gleich als ob nicht > derjenige das 
allgemeine Wohl der Menfchheit für feinen Theil 
am zweckraäfsigften beförderte» der feine Kräfte zur 
Beförderung des Wohls derjenigen bürgerlichen und 
politifphen Verfaflupg verwendete , in welcher er 
Jebt , fo wie derjenige Staat am beften . gedeiht, de& 
fen Bürger neben dem Antheil, den fie an der Ver* 
f affung und Verwaltung nehmen , , hefonders ihre 
häuslichen Pflichten und Verhältnifle gewiffenhaft 
erfüllen und beobachten und nicht derjenige , dellen 
Bürger, unbekümmert um ihre häuslichen Verbind- 
lichkeiten, fich alle unmittelbar mit Staatsfachen be- 
fairen wollen. 

Mit diefer Eigenfchaft der Nationalcharaktere, 
welche diefelben vollendet, und ihnen erit die' trotze 
auffetzt, fcheint djefe Abhandlung ata füglichftefci 
gefchloßen werden zu können , fo> :wie ße mit der 
allgemeinßen Grundlage der Nationalcharaktere, wel- 
che das Qlima hergiebt , anfing. In Anfehuag d$r 
Wirkungen , welche alle oben erwähnten Ursachen 
hervorbringen, kann man ße in dfey Claflen ordnen, 
indem ße entweder, wie das Qima, r die Anficht 
des Landes und die geiellfcbaftüchea Verhältnis*, 
die Form der Charaktere beftimmen, oder, wie die 
Natur des Bodens und die Lebensart, den geiftigeri 
Kräften des Menfchen eine beftimmte Richtung ge- 
ben, und den InhaU, oder die Materie, der- Cha- 
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raktere feft&teen, oder endlich , wie Verfeffung, 
Religion und Lage im Verhältnifs zu andern Na* 
tionen, die moralifche Seit© der Charaktere aus- 
bilden. Es ift aber fchon mehrmals in diefer Ab* 
Handlung erinnert worden , dafs bey keiner Nation, 
als nur höcbßens bey denen, die noch im Stande 
der Natur oder vielmehr der ,Kindheit *} £n<d, ir- 
gend eine jener Urfachen abgefondert für fleh allein 
wirkt, fondern dafs gewöhnlich alle sufaramen tref- 
fen, und daher die eine die Wirkung der andern 
mildert und einschränkt. Jedoch wird fchw erlief 
die Wirkung einer Urfache, wenn diefe aufhört^ 
auf eine andre übergehen. Der Engländer wird, 
ungeachtet der feiner Nation eignen politischen und 
induftriöfen Regfamkeit, doch nie die Lebhaftigkeit 
des. Franz ofen oder Italieners annehmen, weil diefe 
drey Nationen nicht unter einerley CKma leben ; äk 
Italiäner und Spanier werden, obgleich bey nahe un- 
ter einerley Clima, lieh doch in ihrem Charakter 
unterfcheiden , weil die Befcbäftigungen , die Le- 
bensart, die SchickCatl e und, fo zu fagen, die poli- 
tifche Erziehung bey der Nationen verfchieden ßnd r 
und endlich Verden die Holländer und Engländer, 
So fehr fie auch in' ihrer Beschäftigung und Lebens- 
art ttbereinflimnieii , doch im Nationalcharakter von 



*) Denn im Stand* der Natur find eigentlich auch die potf- 
cirtefien Nationen, 'wenn ibre Bildung nur der meuTclili- 
■ - cheu Natur nicht vrideiAr eilet. * 
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einander abweichen , weil die politifchen VerfafFun» 
gen beyder Völker und ihre Lage im Verhältnifs zu 
andern Nationen ungleich find. 

Einer Urfache habe ich nicht erwähnt, nämlich 
' des EinflinTes der Nahrungsmitteln Denn diefer ge- 
nÖrt mehr in das Fach der medizinischen Beobach- 
tung; und wenn es auch dem Arzeneygelehrten ge- 
lingen follte, dielen Einflufs auf den einzelnen Men- 
fchqn genau zu befiimmen, fo zweifle ich doch fehr, 
ob bey ganzen Nationen die Gewöhnung an irgend 
eine Art von Nahrungsmitteln ihnen einen dauren- 
den und bedeutenden- Einflufs verftatten würde. 
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